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Das Projekt Münster Information System for Research and Organization (MIRO) – 
ursprünglich auf fünf Jahre ausgelegt – ging nach einer Verlängerung auf 
sechs Jahre am 31.12.2011 zu Ende. 
 
Ein Anlass, nochmals einen finalen Rückblick zu tätigen – für die Projekt-
teilnehmer selbst eine Gelegenheit, nochmals die ursprünglichen Ziele und 
das schlussendlich Erreichte gegenüberzustellen und den Anspruchspartnern 
des Projektes Bericht zu erstatten. 
 
Im Wesentlichen leistet dies der aus der MIRO Tagung am 3.11.2010 in 
Münster entstandene Band „Fortschritte des integrierten Informationsmana-
gements an Hochschulen“, der die Projektergebnisse – auch auf sehr detail-
lierter und technischer Ebene – zusammenfasst, um sie zu bewahren und In-
teressierten zu erschließen. 
 
Dieser Begleitband soll die seit der Tagung Ende 2010 stattgefundenen Ent-
wicklungen beleuchten und den Bogen zu zukünftigen Aktivitäten spannen. 
Auf die Dynamik im Projektverlauf, sowohl bei den inhaltlichen Schwer-
punkten, wie auch bei den verfolgten technischen Lösungen wurde bereits 
im Tagungsband eingegangen. 
 
Nachfolgend soll im Mittelpunkt stehen, wie zwischenzeitlich die Überfüh-
rung der Projektergebnisse in den Regelbetrieb realisiert werden konnte, und 
wie sich diese mit neu gestarteten IT- und Organisationsprojekten ergänzen. 
Von den acht im Projekt finanzierten Stellen konnten drei verstetigt werden 
– eine gute Basis, zur Bewahrung und Fortführung der MIRO-Aktivitäten. 
 
Über die konkret erreichten Lösungen hinaus aber wird die im MIRO-
Projekt verfestigte Zusammenarbeit der zentralen Einrichtungen der WWU 
bei IT-Themen, der inzwischen nicht mehr nur strategisch, sondern auch 
sehr operativ ausgestaltete IKM(Information-Kommunikation-Medien)-
Verbund von Universitätsverwaltung, Universitäts- und Landesbibliothek 
und Zentrum für Informationsverarbeitung, ein nachhaltiger Mehrwert für 
die WWU Münster sein.  
 
Mein Dank gilt allen, die Ihre Ideen und Arbeitsleistung in unser Projekt ha-
ben einfließen lassen, und die es durch Engagement und Offenheit geschafft 
haben, die Zusammenarbeiten im Rahmen des IKM so fruchtbar und erfreu-
lich zu gestalten. 
 
 
Münster, im April 2013     Raimund Vogl 
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MIRO: Die Historie und erste Schritte 
Antje Gildhorn 
Organisatorische und politische Rahmenbedin-
gungen 
Bereits seit Ende der 1990er Jahre wurde deutlich, dass sämtliche Bereiche 
der Wissenschaft und Information durch rasante Entwicklungen in der In-
formationstechnologie beeinflusst wurden. Die Erstellung, Archivierung und 
Bereitstellung und Verarbeitung von Informationen erfolgte in den universi-
tären Bereichen meist durch verschiedenste Organisationseinheiten. Meist 
waren Hochschulbibliotheken, Rechenzentren und die Verwaltungen mit un-
terschiedlichen – oft historisch gewachsenen – Prozessen an diesen Proze-
duren mit unterschiedlichen Diensten und Anteilen beteiligt. Diese Informa-
tions- und Kommunikationsstrukturen waren häufig wenig geschmeidig, 
zeitintensiv oder redundant. Der Wissenschaftsrat – zuständig für die Bera-
tung der Bundesregierung und der Länder – forderte daher schon seit Länge-
rem eine Neuordnung der Informationsvermittlung und der Datenspeiche-
rung. Verbunden damit war die Vision einer Umstrukturierung der gängigen 
IuK-Infrastruktur und des Informationsmanagements an den Hochschulen, 
das u.a. auch die institutionelle Trennung der beteiligten Institutionen auf-
brechen sollte. 
 
Zur Beschleunigung dieser notwendigen Prozesse, die auch von den meisten 
Hochschulen in Deutschland deutlich gesehen wurden, entschloss sich die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) ab Sommer 2002 in einem zwei-
stufigen Innovationswettbewerb an einzelnen Hochschulen im Land den 
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Aufbau von Leistungszentren zu fördern. Diese „Leuchtturmprojekte“ soll-
ten beispielhaft neue Konzepte im Rahmen des Informationsmanagements 
an Hochschulen entwickeln und umsetzen, um eine deutliche Effizienzstei-
gerung im Umgang mit Informationen und der Informationstechnologie zu 
erlangen. Deutliches Ziel war dabei die Dienstleistungsoptimierung bei der 
Versorgung der Wissenschaftler und Studierenden mit Informationen, sollte 
jedoch auch gleichzeitig anderen Hochschulstandorten beispielhaft einen 
Rahmen aufzeigen, den diese auch ohne DFG-Förderung individuell anwen-
den oder nachnutzen konnten.  
 
Innerhalb des so genannten Themenbereichs 1 der DFG-Ausschreibung 
„Leistungszentren für Forschungsinformation: Integriertes Informationsma-
nagement an den Hochschulen“ stand vor allem der organisatorische Wandel 
der Hochschulen im Mittelpunkt. Es galt Modelle zu entwickeln, die integra-
tive Strukturen schaffen. Gleichartige Aufgaben sollten unter Beibehaltung 
der Kernkompetenzen der jeweiligen Hochschulinstitutionen konzentriert 
werden. Notwendige Kooperationen zwischen Bibliotheken, Rechenzentren, 
Verwaltungen und Fakultäten sollten geschaffen und institutionalisiert wer-
den. Darüber hinaus wurde die Einführung eines Generalverantwortlichen 
oder ähnlicher Strukturen für den IuK-Bereich angeregt. 
 
Eine Vielzahl von Hochschulen hatte sich bereits beim erwähnten ersten 
Aufruf der DFG mit Anträgen beteiligt und damit das lebhafte Interesse der 
Hochschullandschaft an diesen Veränderungsprozessen gespiegelt. Beim fol-
genden zweiten Aufruf zum gleichen Themenbereich beteiligte sich auch die 
Westfälische Wilhelms-Universität (WWU) mit einer ersten Projektskizze 
(Stufe 1) und konnte nach erfolgreicher Begutachtung im Januar 2005 einen 
umfangreichen Projektvorschlag innerhalb der zweiten Stufe des Ausschrei-
bungsverfahrens platzieren. Auch in dieser zweiten Stufe konnte die WWU 
erfolgreich ihr Vorhaben darstellen und wurde ab Sommer 2005 mit zwei 
weiteren Hochschulstandorten für die Projektförderung ausgewählt. Das 
WWU-Projekt mit dem Namen MIRO (Münster Information System for 
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Research and Organisation) wurde über 5 Jahre vor allem mit der Bereitstel-
lung von wissenschaftlichem Personal gefördert. Notwendige weitere For-
schungsmitarbeiter und die notwendigen Sachmittel wurden im Gegenzug 
umfangreich von der WWU bereitgestellt. 
Ausgangslage und Vorarbeiten an der WWU 
Die Universität Münster zählt – und zählte bereits im Jahr 2005 – zu den 
großen und traditionsreichen Volluniversitäten Deutschlands. Die WWU ist 
keine Campus-Universität und über einen Radius von ca. drei Kilometern 
über die Stadt verteilt. Im Jahre 2005 existierten 15 Fachbereiche und über 
130 Studienfächer mit ca. 39.000 Studierenden. An der WWU waren zum 
Zeitpunkt der Antragstellung etwa 5.000 Personen beschäftigt, davon 600 
Professoren, 2.600 wissenschaftliche und 1.800 weitere Mitarbeiter. Der Jah-
resetat belief sich auf etwa 291 Millionen Euro. 
 
Im Rahmen des Vorprojekts zur Antragstellung wurden strategische Ent-
wicklungskonzepte mehrerer relevanter Hochschulen untersucht. Hierzu ge-
hörten namhafte Universitäten aus Nordamerika, Großbritannien, Neusee-
land, Niederlande und der Schweiz. Ein Vorbild für ein umfassendes Infor-
mationsmanagement an einer Hochschule schien zum Untersuchungszeit-
punkt noch nicht zu existieren. Einzig Ansätze ließen sich aus Zielvereinba-
rungen oder Entwicklungsplänen einzelner Universitäten entnehmen. Vor-
bildfunktion hatten für das WWU-Projekt vor allem die ETH Zürich und die 
University of British Columbia. Neben vergleichbaren Strukturen und Grö-
ßen der genannten Hochschulen zeigte sich, dass an beiden Standorten vor 
allem die Etablierung von konsistenten Informationsflüssen mittels effizien-
ter Suchmechanismen, das Bereitstellen von personalisierten Werkzeugen 
zur Verwaltung  notwendiger Informationsressourcen (Portale) oder die 
Etablierung eines umfassenden Identitätsmanagements zu den Kernthemen 
gehörten. 
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Für das MIRO-Projekt ergaben sich folgende Schlussfolgerungen, die nach 
Möglichkeit  innerhalb des angestrebten Projekts erfüllt werden mussten, um 
ein funktionierendes Informationsmanagement an der WWU zu etablieren: 
• Eine zielgerichtete Einführung eines Informationsmanagements benö-
tigt ein klares Konzept und ein festgelegtes Vorgehensmodell. 
• Informationsmanagement muss als fortlaufender, flexibler Prozess be-
trachtet werden, in dem neue Themen kurzfristig aufgegriffen werden 
können. 
• Dieser Prozess benötigt die Unterstützung der gesamten Universität. 
• Alle Nutzergruppen müssen informiert und möglichst aktiv eingebun-
den werden. 
• Unverzichtbar ist die Orientierung an den Bedarfen der Nutzer. 
 
Essentielle Grundlage für ein erfolgreiches Projekt MIRO war zudem, dass 
die Informationsinfrastruktur an der WWU bereits seit geraumer Zeit gezielt 
weiterentwickelt wurde. Vorarbeiten in dieser Hinsicht betrafen nicht nur die 
technischen Strukturen zur Informationsverarbeitung und -versorgung, son-
dern auch die organisatorischen Strukturen der Steuerung dieser Entwick-
lung. An der WWU existierte seit langer Zeit der IKM-Service. In den Über-
lappungsfeldern von Information, Kommunikation und Medien (IKM) ar-
beiteten das Zentrum für Informationsverarbeitung (ZIV), die Universitäts- 
und Landesbibliothek (ULB) sowie die Universitätsverwaltung (UniV) be-
reits eng zusammen und steuerten die Entwicklung der Informationsinfra-
struktur unter Beachtung der aktuellen technischen Entwicklungen und der 
Nutzerbedürfnissen am WWU-Campus. 
 
Die Informationsverarbeitung wurde bereits Mitte der 90er Jahre systemati-
siert. Zum Zweck der geordneten und strukturierten Betreuung der cam-
pusweiten Informationsverarbeitung wurden insgesamt zehn IV-Versor-
gungseinheiten gebildet (IVVen) für die vorhandenen 15 Fachbereiche, die 
UniV und die ULB. In enger Kooperation mit dem ZIV wurden vorrangig 
fachspezifische und regelmäßig anfallende Aufgaben zur Betreuung der Nut-
zer wahrgenommen und Arbeitsplatzsysteme sowie Server betreut. Der Per-
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sonalaufwand konnte auf diesem Gebiet übergreifend reduziert werden. Als 
Steuerungsorgan fungierte der IV-Lenkungsausschuss, dem neben den jewei-
ligen IV-Vertretern auch der Rektor und die Kanzlerin angehörten. Aufga-
ben waren dabei u.a. die Sicherung des nutzergerechten und wirtschaftlichen 
Betriebs des Gesamtsystems und die Festlegung sowie Kontrolle von Zielen 
und Aufgaben auf zentraler und dezentraler Ebene. Damit konnte der IV-
Lenkungsausschuss durchaus mit einem CIO-Aufgabenfeld in Unternehmen 
verglichen werden, war jedoch aufgrund der kooperativen Zusammenarbeit 
besser an die Gegebenheiten einer Universität angepasst.  
 
Essentielle Rahmenbedingungen für ein erfolgreiches Projekt wurden zudem 
u.a. auch in den Bereichen der Analyse von Geschäftsprozessen, dem Identi-
tätsmanagement sowie dem umfangreichen Gebiet der wissenschaftlichen 
Informationsversorgung geschaffen. Auf diesen Basisdiensten und Vorüber-
legungen konnte ein beachtliches Arbeitsprogramm begründet werden, dass 
die Zielsetzungen der Universität Münster in Hinblick auf ein funktionieren-
des und innovatives Informationsmanagement intensiv verfolgte. 
Arbeitsprogramm und Ziele 
Wesentliches Ziel von MIRO war es, die Informationsinfrastruktur der 
WWU umfassend und stetig so zu optimieren, dass im Sinne der gesamtuni-
versitären Ziele der bestmögliche Einsatz der Ressource Information ge-
währleistet ist. Sämtliche Aktivitäten zur Beschaffung, Verarbeitung, Spei-
cherung, Übertragung und Bereitstellung von Informationen der Universi-
tätsangehörigen und für die genannten sind dabei inkludiert und bedürfen 
der Steuerung, Koordination und Überwachung. Nur so war eine umfassen-
de Versorgung aller Stellen mit aufgabenbezogenen internen und externen 
Informationen zu gewährleisten. Dabei waren die gemeinsam formulierten 
Prinzipien: 
• Nutzerorientierung 
• Qualitätsorientierung 
• Orientierung an Standards 
• Orientierung an der MIRO-Architektur 
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entscheidende Ansätze bei der Projektumsetzung, die von allen Beteiligten 
verfolgt wurden. 
Die angestrebte MIRO-Architektur sollte sich dabei aus drei Schichten zu-
sammensetzen wie in der folgenden Abbildung zu sehen: 
 
Abbildung 1: MIRO-Architektur 
 
In der Datenhaltungsschicht werden Informationsressourcen wissenschaftli-
cher und organisatorischer Natur gesammelt und in einem virtuellen Reposi-
tory zusammengeführt. 
In der Anwendungsschicht werden mittels zugeordneten Identitäten oder 
Rollen sowie eines Digital Rights Managements strukturierte Daten generiert, 
die die Grundlage für eine integrierte und interessenorientierte Informati-
onsbereitstellung bilden. 
In der Präsentationsschicht wird unter Anwendung von geeigneten Alerting- 
oder Push-Diensten eine einheitliche Rechercheoberfläche für das Suchen 
und Finden bereitgestellt. 
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Mittels dieser Architektur sollten die definierten primären Handlungsfelder: 
Integrierte Bereitstellung, Einheitlicher Zugang und Individuelle Verteilung 
der Informationsressourcen bearbeitet und gelöst und dezidierte Effekte ge-
neriert werden: 
• Erleichterung, Beschleunigung und Präzisierung des Zugriffs auf rele-
vante wissenschaftliche Informationen. 
Vorteil: Zeitgewinn und breite Informationsbasis für Forschung, Lehre 
und Studium. 
• Beschleunigung und Verlässlichkeit der Belieferung mit Organisati-
onsinformation. 
Vorteil: Effizienz der Verwaltungsprozesse. 
Das komplexe Arbeitsprogramm umfasste bei Antragstellung insgesamt 10 
Teilprojekte. Dabei handelte es sich um organisatorische Arbeitsschritte und 
solche, die der Verbesserung der Service-Angebote sowie der IV-Sicherheit 
dienten und wurde folgendermaßen gegliedert: 
 
Abbildung 1: Projektstruktur der Antrags- und Anfangsphase 
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Projektorganisation und -steuerung 
Für die Projektorganisation war es von Vorteil, dass sich bereits eine effizi-
ente Kommunikationsstruktur über die Grenzen des IKM-Services hinaus 
etabliert hatte und dadurch die notwendige Einbeziehung weiterer Universi-
tätsbereiche erleichtert wurde. Die IV-Versorgungseinheiten wurden über 
die jeweiligen Arbeitspakete unmittelbar beteiligt. Das Projekt wurde in be-
währter IKM-Kooperation kollegial geleitet und stand unter der Aufsicht 
von IV-Lenkungsausschuss und Rektorat. Ein Beirat sollte einberufen wer-
den und die Projektleitung unterstützen. Kooperationen mit anderen Hoch-
schulen in NRW und darüber hinaus waren ebenfalls vorgesehen. Neben ei-
ner starken Öffentlichkeitsarbeit war die ständige Überprüfung der Zielerrei-
chung von zentraler Bedeutung. Evaluationen als Qualitätssicherungsinstru-
ment sollten dazu dienen, Vertrauen in das Projekt aufzubauen, indem alle 
Beteiligten der Universität aktiv einbezogen werden. 
 
Organisations- und Dienstleistungsentwicklung 
Das Informationsmanagement sollte hier als grundlegender Service für For-
schung, Lehre und Verwaltung in den Fachbereichen fest verankert werden. 
Um die IKM-Zusammenarbeit und den Zugang der Nutzer zu den Service-
Anbietern weiter zu verbessern und zu erleichtern, sollte ein gemeinsamer, 
einheitlich strukturierter Dienstleistungskatalog für ULB, ZIV, UniV und 
IVVen sowie ein gemeinsamer Webauftritt zum IKM-Service erstellt werden.  
Diese Aufgaben sollten u. a. ergänzt werden durch eine umfassende Struktu-
rierung aller Netzteile der Universität in Netzzonen, die getrennt gesichert 
und durch vielfältige technische Einzelmaßnahmen ergänzt werden können.  
Die vorhandene und inhaltsreiche Netzdatenbank sollte weiter ausgebaut 
und damit die Basis zu einem ITIL-Konzept (IT Infrastructure Library) ge-
legt werden.  
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Wissenschaftliche Information 
Die Bereitstellung wissenschaftlicher Informationen sollte durch effektives 
Informationretrieval, Metadaten, Digitales Publizieren, integrierte Bereitstel-
lung von Lehr- und Lernmaterialien sowie eine langfristige Bereitstellung di-
gitaler und multimedialer Dokumente erreicht werden. Nutzer sollen unter 
den Kriterien der Vollständigkeit und Genauigkeit sowohl systematisch als 
auch gezielt auf wissenschaftliche Informationen zugreifen können. Durch 
die Anreicherung von Titelaufnahmen in Bibliothekskatalogen, z. B. mit 
Abstracts und Inhaltsverzeichnissen sollten die inhaltlichen Suchmöglichkei-
ten wesentlich erweitert werden. 
Studierenden sollten Lehr- und Lernmaterialien für einzelne Veranstaltungen 
in einem digitalen Semesterapparat bereitgestellt und damit die Informati-
onsbeschaffung und -versorgung in Lehre und Studium verbessert werden. 
Abschließend sollten Möglichkeiten und Bedingungen einer zuverlässigen 
Archivierung für die Wissenschaft gefunden werden.  
Organisationsinformation 
Alle organisatorischen Informationen, die zur Steuerung und Administration 
in der Universität von Bedeutung sind, sollten möglichst vollständig zusam-
mengetragen, die damit verbundenen Prozesse ergänzt und dabei Rollen und 
Rechte sowie Profile für den Zugriff auf Informationen festgelegt werden. 
Der Zugang zu den Informationen soll durch leistungsfähige Suchmecha-
nismen erleichtert und durch Portale integriert werden. Metadaten, die für 
fortgeschrittene Retrieval-Verfahren benötigt werden, sind zu identifizieren.  
Prozessanalyse 
Die vorhandene Liste der Organisationsinformationen diente als Ausgangs-
punkt für eine vollständige Prozessanalyse in der Universität. Mit der Analy-
se sollte eine große Übersichtlichkeit geschaffen werden und Abläufe strin-
genter gestaltet werden.  
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Identitätsmanagement 
Die Einführung eines Identitätsmanagement-Systems war wesentlicher Be-
standteil des Projekts und sollte in drei Stufen geschehen:  
• Einführung des Systems für Ressourcen und damit verbundene Ac-
counts, einschließlich Übernahme der bisherigen E-Mail-Adressen und 
einiger anderer Standarddienste.  
• Einführung des Systems für das Informationsmanagement im engeren 
Sinne.  
• Prüfung und gegebenenfalls Einführung des Systems für sachbezogene 
Identitäten. 
Die erste Stufe wurde im Rahmen der Kooperation des Ressourcen-
Verbundes NRW gemeinsam mit der Einführung des Produktes IBM-Tivoli 
Identity Manager (TIM) gelöst. Danach sollte das Identitätsmanagement 
ausgeweitet werden. Dazu mussten alle nicht offensichtlichen Rollen, Rechte 
und Profile, die zur Steuerung der Zugriffe im Informationsmanagement 
wichtig sind, in einer ausführlichen Analyse der beteiligten Prozesse ermittelt 
werden. Schließlich sollten Versuche unternommen werden, das Identitäts-
management nicht nur auf Personen, sondern auch auf Sachen anzuwenden, 
um z. B. eine individuelle Software-Verteilung zu organisieren. Zur Siche-
rung und Überprüfung von Authentizität, Autorisierung und Integrität 
kommt dem Identitätsmanagement eine besondere Rolle zu, da das geplante 
Single-Sign-On hier ansetzt. 
Information Retrieval 
Ziel des Information Retrieval war es, innerhalb und außerhalb der Universi-
tät Münster bereitgestellte Informationen treffsicher, verlässlich, vollständig, 
aktuell und leicht zugänglich am Arbeitsplatz des Nutzers verfügbar zu ma-
chen.  
Die Schnittstellen der Teilprozesse und der Suchmaschinen am Ein- und 
Ausgang für ihre Daten sowie im Zusammenspiel mit dem Identitätsma-
nagement und den Portalen sollten detailliert untersucht werden. Die Art 
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und Weise der Einbringung von Metadaten, Kategorien, die Gruppierung 
von Suchergebnissen in Themenfelder sowie die Interaktion der Suchma-
schine mit dem Nutzer sollten in eine nutzerfreundliche Form gebracht wer-
den.  
Universitätsportal 
Für verschieden Gruppen, wie Leitung und Administration, Wissenschaftler, 
Studierende, Alumni und Bürger sollten Web-Portale als weiteres Funda-
ment des Projekts zur Erhöhung der Arbeitseffizienz in Forschung, Lehre 
sowie in Verwaltungs- und Dienstleistungseinrichtungen beitragen. Hetero-
gene Inhalte, Anwendungen und Dienste sollten unter einer einheitlichen 
Oberfläche am Arbeitsplatz des Nutzers integriert werden. Die notwendige 
Verbindung mit dem Identitätsmanagement war dabei erforderlich.  
Auskunfts- und Kollaborationsdienste 
Ergänzend zu den genannten Inhalten sollten Werkzeuge und Verfahren zur 
kollaborativen Erarbeitung von Informationen und Wissen erprobt und 
hochschulweit eingeführt werden. Das Spektrum reichte von Auskunfts-
diensten über Dienste zur Feststellung der Anwesenheit von Teampartnern 
bis hin zu webbasierten Werkzeugen, um Texte oder Webseiten gemein-
schaftlich ergänzen und kommentieren zu können. 
Projekte mit Beispielcharakter 
Auf Grundlage der Basistechnologien des Informationsmanagements sollten 
diverse Projekte zielgerichtet und automatisiert mit Beispielcharakter durch-
geführt werden. Diese Projekte sollten die Wirksamkeit der Konzepte und 
Dienstleistungen, die im Rahmen des integrierten Informationsmanagements 
entwickelt und eingeführt wurden untermauern. Dazu gehörten Verfahren 
zur Personalentwicklung oder die Etablierung eines Online-Shops für Cam-
pus-Software. 
 
Der gesamte Projektverlauf wurde auch für die geldgebenden Einrichtungen 
detailliert dokumentiert und mit Neuanträgen oder Berichten begleitet. Nach 
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zwei Jahren der Förderung wurde im Jahr 2007 ein Fortsetzungsantrag unter 
Berücksichtigung der bereits geleisteten Arbeiten erstellt und ebenfalls bewil-
ligt. Im Jahr 2008 wurde eine zusätzliche Projektdokumentation an die DFG 
zur Entsperrung der Projektmittel bis zum Ende des Bewilligungszeitraums 
in 2010 fällig und ebenfalls positiv beschieden. 
Projektverlauf  – erste Schritte 
Der Aufbau der Projektinfrastruktur mit dem gewünschten wissenschaftli-
chen Beirat und den insgesamt acht DFG-finanzierten Mitarbeitern erfolgte 
etwas zögerlich. Bereits zu Beginn des Jahres 2006 konnte der anvisierte 
MIRO-Beirat konstituiert werden, tagte fortan regelmäßig in Münster und 
stand mit großem Sachverstand dem Projektverlauf beratend zur Seite. 
Leider waren für die Besetzung der Projektstellen insgesamt drei Stellenaus-
schreibungen notwendig und der Tätigkeitsbeginn verzögerte sich somit auf 
die Zeit zwischen November 2005 und September 2006. Insgesamt war die 
Auslastung der Stellen im MIRO-Projekt leider selten optimal. Aufgrund des 
Projektcharakters konnten die gewonnenen Mitarbeiter häufig nicht an der 
WWU gehalten werden und Neuausschreibungen wurden notwendig. Diese 
schwierige Lage erstreckte sich partiell auch auf das mit jedem Mitarbeiter 
angehäufte Know-how, dass nur unter schwierigen Bedingungen und unter 
hohem Druck weitergegeben werden konnte. Diese Einschränkungen haben 
u. a. auch zu diversen Verzögerungen im geplanten Projektablauf geführt. 
Aber auch wesentliche Änderungen und Entwicklungen technischer Natur 
haben das MIRO-Projekt zeitlich und strukturell beeinflusst. 
 
So wurde u. a. das Teilprojekt zu den Auskunfts- und Kollaborationsdiens-
ten nach umfangreichen Evaluationen entweder in passgerechtere Arbeitspa-
kete verteilt oder als nicht zweckdienlich bewertet. Wikis und Weblogs wur-
den erstellt und auch ein Automatic Call Distribution-System eingeführt, die-
se wurden jedoch auf die Themenbereiche zur Portalumsetzung oder Orga-
nisationsentwicklung umgewidmet. Die geplanten Auskunfts-Chatbots wur-
den aufgrund diverser unbefriedigender Softwareuntersuchungen nicht ein-
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geführt. Das Teilprojekt zu Beispielanwendungen wurde auf eine spätere 
Projektphase verschoben. 
 
Wesentliche Fortschritte konnten jedoch auf den Gebieten der wissenschaft-
lichen Information, des Informationretrievals und des Identitätsmanage-
ments in den ersten Projektmonaten erreicht werden. Dabei ist wesentlich, 
dass die Entwicklungen in diesen Teilpaketen bereits von Beginn an als ab-
hängig voneinander betrachtet wurden. Die wichtigen Interferenzen und 
Abhängigkeiten konnten somit bereits in die anschließenden Programmier-
arbeiten einfließen oder lieferten wichtige Erkenntnisse für die weitere Ent-
wicklung. Partiell haben gewisse Abhängigkeiten zu einem späteren Zeit-
punkt auch zu Änderungen beim Einsatz der technischen Systeme geführt, 
was dem Fortschreiten des Projekts MIRO jedoch stets zuträglich war und 
wichtige Erkenntnisse auch für die Nachnutzung des Informationsmanage-
ments durch Dritte lieferte. 
 
In der Vorprojektphase und in der Analyse von innovativen Suchwerkzeu-
gen sind unterschiedlichste Suchmaschinenprodukte getestet worden. Insbe-
sondere mit dem zunächst ausgewählten Produkt FAST Data Search (Enter-
prise Search Platform) ist die Einspeisung und Aufbereitung vorhandener 
Erschließungsdaten der ULB (Metadaten und Volltext) elaboriert erprobt 
worden. Erste Schnittstellen vom ULB-Dokumentenserver MIAMI zur Fast-
Suchmaschine wurden erstellt. Verschiedene logische und semantische Sta-
ges sind über die Suchmaschinentechnologie ausprobiert und eingesetzt 
worden. Obwohl zu einer späteren Projektphase die FAST-Technologie ob-
solet wurde, haben diese elaborierten Anwendungen einen reichen Erkennt-
nisgewinn generiert. 
Auch die Arbeiten zur weiteren Verbesserung der Metadatenlage und eines 
Konzepts zur Integration vorhandener Zusatzinformationen, wie Abstracts, 
Klappentexten oder Buchcovern wurden begonnen und sind erfolgreich in 
Kooperation mit dem NRW-Bibliotheksverbund umgesetzt worden.  
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Im Rahmen der gezielten digitalen Informationsbereitstellung beabsichtigte 
die ULB darüber hinaus den Aufbau eines lokalen Bibliotheksportals, wel-
ches die Angebote, Dienste und Funktionalitäten der wichtigsten ULB Quel-
len und Systeme vorsah. Auch hier konnte nach umfangreichen Arbeiten ei-
ne erfolgreiche Umsetzung auch in Zusammenarbeit mit dem Arbeitspaket 
zur Portaltechnologie verbucht werden.  
 
Die Entwicklung und Einführung des Identitätsmanagements an der WWU 
erfolgten recht zügig. Dennoch erwiesen sich auch hier die Arbeiten als sehr 
aufwändig. Ein Prototyp des IBM-Tivoli-Managers (TIM) konnte zwar er-
folgreich im Rahmen des NRW-weiten Projekts ITIM in Betrieb genommen 
werden, dennoch waren diverse technische und organisatorische Probleme 
zunächst zeitintensiv zu lösen. Neben einem notwendig gewordenen auf-
wändigen Umstieg auf ein leistungsfähiges AIX-Betriebssystem zeigte sich, 
dass die alte fein strukturierte Nutzerverwaltung nicht ohne weiteres voll-
ständig auf das neue System übertragen werden konnte. Insbesondere die 
Verwaltung von Gruppen musste zunächst zurückgestellt werden. Dennoch 
konnte eine Reihe von Endsystemen sehr rasch mit den neuen Nutzer-
informationen aus dem TIM versorgt werden. Zu einem späteren Zeitpunkt 
wurde eine universitätseigene Weiterentwicklung für die dezidierte Rollen- 
und Rechtedokumentation notwendig. Zudem wurde es wesentlich, sich 
über die explizite Definition von benötigten Rollen und den damit verbun-
denen Rechten konzeptionelle Gedanken zu machen. Diese Konzepte muss-
ten in einem folgenden Schritt dann in die technische Abbildung der Identi-
tätsmanagements eingefügt werden. Hier war eine enge Zusammenarbeit 
zwischen der Universitätsverwaltung und dem Projektteam notwendig und 
wurde über eine eigene Arbeitsgruppe auch intensiv betrieben. 
 
Relativ rasch wurde darüber hinaus eine Self-Care-Komponente etabliert, die 
es erlaubte, unterschiedliche Nutzerkennungen individuell zusammenzufüh-
ren. Dies wurde notwendig, da es organisatorisch und dienstlich teilweise er-
forderlich war, unterschiedliche Nutzerkennungen zu besitzen. So z.B. wenn 
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ein Anwender als Administrator in einer anderen Umgebung Arbeiten 
durchführen muss. 
Zahlreiche Anpassungen und Änderungen in den Benutzungsordnungen des 
Rechenzentrums (ZIV) und der IV-Versorgungseinrichtungen (IVVen) 
mussten überdies vorgenommen werden, um den strukturierten Datentrans-
fer aus den HIS-Daten zu legalisieren. Die HIS-Daten verwalten die WWU-
Personen in der Datenschicht HIS-SOS für Studierende und HIS-SVA für 
die Mitarbeiter. Die Anpassung der Benutzungsordnungen und diverse Hür-
den bei der Sicherheit der Daten, die zunächst rechtlich begründet und fest-
geschrieben werden mussten, stellten ein nicht zu unterschätzendes Zeit-
problem dar, das jedoch schließlich sehr zufrieden stellend gelöst werden 
konnte. 
Das ein so umfassendes Projekt wie MIRO bereits von Beginn an wesentli-
che Ergebnisse generieren konnte und nicht nur auf dem Campus der WWU 
Anerkennung erzielte, lag u. a. an der dezidierten Nutzerorientierung. 
Eines der obersten Prinzipien bei der Umsetzung des umfassenden Informa-
tionsmanagements war ja von Beginn an die konsequente Ausrichtung der 
Dienstleistungen am Bedarf der Nutzer. Bereits für die Erstellung des 
Hauptantrages wurden die Ergebnisse ausgewählter Umfragen1 speziell unter 
dem Aspekt Informationsverhalten und -bedarf analysiert. Weiterhin wurden 
Bedarfsanalysengespräche mit Wissenschaftlern unterschiedlicher Fachberei-
che und Institute2 geführt, um einerseits den Status quo im Umgang mit wis-
                                        
1   a) Umfrage zum Informationsverhalten und Informationsbedarf der Wissenschaft (SSG-
Nutzungsanalyse), 2003. Siehe hierzu Poll, Roswitha (2004): SSG-Nutzungsanalyse. In: 
ZfBB 51 (2004) 2, S. 59-75  
(http://www.dfg.de/forschungsfoerderung/wissenschaftliche_infras
truktur/lis/download/ssg_bericht_teil_1.pdf) 
b) Studierendenbefragung an der Universität Münster. Siehe hierzu Heine, Christoph und 
Durrer, Franz (2001): Studieren an der Universität Münster. Universität Münster 2001.  
(http://www.zsb.uni-muenster.de/Studierendenbefragung/
bericht.pdf) 
c) Umfrage zum Web-Auftritt der Universität Münster. 2004. 
d) Strategien zur Literatursuche. Umfrage der Deutschen Bibliothek (DDB) und der ULB 
Münster. 2003. 
2  Fachbereiche: Wirtschaftswissenschaften, Chemie und Pharmazie, Sprachenzentrum, Ge-
schichte. 
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senschaftlichen und organisatorischen Informationen in den unterschiedli-
chen Bereichen zu erfassen und andererseits Bedarfe und Verbesserungspo-
tentiale aufzuspüren.  
Die Fokusgruppengespräche und Umfragen bei verschiedenen Zielgruppen 
wurden in der ersten Antragsphase weiter fortgesetzt, um durch eine dauer-
hafte Beteiligung der Nutzer Anforderungen und Bedürfnisse in die zu ent-
wickelnden Dienstleistungen mit einfließen zu lassen. Auch über diese Eva-
luationen und den regen Austausch mit allen beteiligten Projekteinrichtungen 
konnte der Projektverlauf sehr erfolgreich fortgesetzt und stets dynamisch 
angepasst werden. 
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Verbesserungen im Studienassistenzpor-
tal im Jahr 2011 
Patrick Förster, Matthias Wagner, Thorsten Hovenga, Markus 
Bruns, Arne Scheffer 
Einleitung 
Das Studienassistenzportal bietet einen vereinheitlichten Zugang3 zu den 
verschiedensten Diensten in der WWU, die für das Studium relevant sind. 
Hierzu zählen insbesondere der Webmailer Permail der WWU, das E-
Learning-System Learnweb der WWU, verschiedene Dienste der Systeme 
QISPOS und HISLSF (insbesondere der Zugriff auf Prüfungen und Vorle-
sungsverzeichnisse), die Self-Care-Plattform MeinZIV und Systeme der ULB 
(Büchersuche und Ausleihkonten). 
Zudem gibt es einen integrierten Kalender. Dieser nimmt sowohl eigene 
Einträge auf, blendet aber zudem Informationen der angebundenen Systeme 
ein. So bekommt der Studierende beispielsweise auch den Stundenplan aus 
dem HISLSF-System angezeigt. Auch ein Im- und Export eigener Daten im 
iCal-Format ist möglich. Nicht zuletzt werden die Studierenden beim einma-
ligen Einloggen an Aufgaben und Termine erinnert - zum Beispiel an die 
Rückgabe eines Buches, wenn die Leihfrist abläuft. 
Zur Informationsbereitstellung gibt es eine RSS-Kanal-Verwaltung, wobei 
einige Informationskanäle voreingestellt sind (zum Beispiel die Mensapläne). 
                                        
3  Hierfür ist ein Single-SignOn realisiert. 
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Der folgende Beitrag vervollständigt die im Tagungsband in Einzelbeiträgen 
geschilderten Beschreibungen der Features des Studienassistenzportals um 
die Verbesserungen und Weiterentwicklungen des Jahres 2011. 
Infrastrukturelle Integration 
Die Sign-On-Funktionalität erhielt eine JAAS4-konformere Klassenabbil-
dung, um spätere Migrationen zu vereinfachen. Zudem wurde ein neues 
Nutzermanagement eingeführt, dass es dem Nutzer erlaubt, den Zugriff und 
den Umgang mit den für ihn vorliegenden Nutzerinformationen (entweder 
persistiert in der Portaldatenbank oder transient durch Login-Mechanismus) 
individuell für jedes Portlet festzulegen. Dazu gehört insbesondere ob und - 
wenn ja - welche Daten für Dritte sichtbar sein dürfen. Zudem kann festge-
legt werden, ob und - wenn ja - welche Daten ein Portlet lesen oder ändern 
darf. Zum Umgang mit dem neuen Nutzermanagement wurde ein neues 
Framework entworfen, das die Integration in neue Portlets erleichtert. 
Des Weiteren gibt es ein neues „Einstellungsportlet“, welches Informationen 
über alle im Portal installierten Portlets bereitstellt. Das Portlet bezieht seine 
Daten quasi „portal-introspektiv“, indem es nach aktuell aktiven Portlets 
sucht und sich die nötigen Informationen aus den Portlet-Konfigurationen 
heraussucht. Es passt sich damit immer eigenständig dem aktuellen Stand 
des Portals an. 
Um die Entwicklung von Portlets einerseits zu vereinheitlichen sowie zu 
vereinfachen, wurde zudem ein eigenes Portlet-Framework implementiert, 
das analog zu beispielsweise RichFaces bereits vordefinierte Facelet-
Komponenten bereitstellt. Teil dieses Frameworks ist zum Beispiel das „Hil-
fe-System“, das dem Nutzer auf Wunsch per Sprachblasen-Einblendungen 
an den entsprechenden Positionen die wichtigsten Funktionen des Portlets 
erklärt. Abschließend wurde eine Feedback-Möglichkeit direkt in das Portal 
integriert. 
 
                                        
4  Java Authentication and Authorization Service (Java-API) 
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Reporting-Funktionalitäten und internes Excep-
tion-Handling 
 
Hier gibt es ein neues Portlet zur Steuerung von Fehlerreporten. Zuvor war 
es so, dass Unstimmigkeiten, die in einem Portlet zu einer Exception geführt 
haben, immer per Stack-Trace ans Frontend und somit auch an den Nutzer 
übergeben worden sind. Die dann dargestellten Informationen bieten hohes 
Überforderungspotenzial für den Laien. So lassen sie bei vielen Nutzern ei-
nen eher „unprofessionellen“ Eindruck zurück, auch wenn in vielen Fehlern 
der Handlungsbedarf beim Nutzer oder in den zuliefernden Systemen liegt. 
Die Fehlerbehandlung des Portals wurde so angepasst, dass Portal- bzw. 
Portlet-Exceptions zunächst auf eine einheitlich strukturierte Hinweisseite 
umgelenkt werden. Für diese Seite wurde zudem ein weiteres Portlet entwi-
ckelt, das es ermöglicht aufgetretene Probleme als „Report“ zu veröffentli-
chen. Das Portlet an sich ist nur einer bestimmten Nutzergruppe (Admins, 
Betatestern) zugänglich und soll unterstützend beim Analysieren, Bearbeiten 
und Entfernen dieser Spezialfälle helfen. 
Anbindung an externe Systeme 
Zur sicheren Anbindung von SOAP-Webservices wurde der JBossWS-
Native-Stack angepasst. In der verwendeten Version von JBoss Application-
server und JBoss Portal ist die Verwendung einer Version des JBossWS-
Native-Stacks empfohlen, die das Signieren und Verschlüsseln von SOAP-
Nachrichten nicht im benötigten Maße unterstützt. Neben Format-
Anpassungen bei der Identifizierung der zu verwendenden Kryptographi-
schen Schlüssel aus dem Java-Keystore musste der Identifizierungsmecha-
nismus für x.509v3-Zertifikate nach Aussteller und Seriennummer zunächst 
innerhalb von JBossWS-Native aktiviert werden. Die Policy-Anforderung 
nach der Methode "Sign before encrypt" musste in den JBossWS-Native-
Stack integriert werden und die tatsächliche Verifikation der erzeugten Signa-
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tur einer erhaltenen Nachricht bei der Ausführung des Security-Stacks ange-
stoßen werden. 
Für die Nutzung von SOAP-Webservices im Studienassistenzportal wurden 
verschiedene Erweiterungen des StandardWSSecurity-Client-Profils entwi-
ckelt. Einerseits wurde die Weitergabe der Nutzerkennung eines authentifi-
zierten Nutzers zur Realisierung des SSO-Ansatzes per SOAP-Nachricht in-
tegriert. Andererseits wurde das StandardWSSecurity-Client-Profil um ein 
erweitertes Logging der SOAP-Nachrichten erweitert. 
Für die Anbindung des Bibliotheksnutzerkontos der ULB wurde die Kom-
munikation mit dem dafür eingesetzten SOAP-Webservice in einer EJB ge-
kapselt. Die Nutzung des JBossWS-Native-Stacks konkurriert innerhalb des 
Studienassistenzportals potenziell mit einer angepassten Version von JBoss-
Portal selbst hinsichtlich der benutzten Java-Bibliotheken. Hier musste be-
sonderes Augenmerk auf die jeweilige Sichtbarkeit der Bibliotheken inner-
halb des JBoss-Deploy-Verzeichnisses gelegt werden. 
Die Anbindung der Persistenzschicht wurde durch Aktualisierung auf eine 
aktuelle PostgreSQL-Version (9.1) weiter verbessert. 
Integration des Bibliothekskontos 
Der von der ULB angebotene XSLNP-Webservice wurde um einen man-
dantenfähigen Webservice erweitert, der es ermöglicht, mit geringeren benö-
tigten Rechten allein die notwendigen Informationen für ein Bibliothekskon-
to abzufragen. 
Die auf einer IFrame-Lösung basierende erste Version des Portlets wurde 
nun von einer flexibleren zweiten Version abgelöst, deren optisches Design 
ebenfalls an den OPAC der ULB angeglichen werden konnte, sich jedoch 
des neuen Webservices bedient. 
Die aktuelle Lösung bietet eine Übersicht über ausgeliehene, bestellte, vor-
gemerkte Medien sowie fällige Gebühren und eine angepasste Seitennaviga-
tion in der Ergebnisseite der einzelnen Übersichten. 
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Zudem ermöglicht die neue Studierendenkarte, welche auch die ULB-
Ausweisfunktionalität enthält, nun auch das Mapping von ZIV-Nutzer-
kennung auf ULB-Ausweisnummer, so dass auch das Single-SignOn für das 
ULB-Konto aktiviert werden konnte. 
Diese Funktionalität ist gegeben, sobald ein neuer ULB-Ausweis vorhanden 
ist, was 
 für alle Studienanfänger automatisch der Fall ist, und 
 jeder Bestandskunde durch Eintauschen seines alten Ausweises erreicht.  
Eine entsprechende Stelle ist in der ULB eingerichtet. 
Das Bibliothekskonto-Portlet zeigt nun Warnungsfenster mit entsprechender 
Meldung beim Einloggen für den Fall an, dass diese Bedingung noch nicht 
erfüllt ist und meldet zudem die Prüfung verschiedener Zustände des Benut-
zerkontos bei Ansicht des ULB-Kontos (Ausweis gesperrt, Konto aus unter-
schiedlichen Gründen gesperrt etc.). Diese Meldungen und andere Zustände 
(z. B. Leihfristüberschreitung) werden wie im OPAC-System dargestellt  
In den verbleibenden Fällen, in denen Funktionen nicht im Portlet abgebil-
det sind, bekommt der Nutzer einen Einsprungpunkt in das OPAC-System 
der ULB angeboten. 
Abschließend wurden z.B. Fristen für die Rückgabe von Büchern natürlich 
auch in die Erinnerungsfunktion in den Kalender des Studienassistenzportals 
integriert. 
Integration der Buch- und Artikelsuche 
Zur Verbesserung der allgemeinen Performance ist der Dienst jetzt direkt an 
die Suchmaschine bzw. deren Webservice angebunden. Die bisherige Mitt-
lerschicht hierzu wurde entfernt. 
Die Suche bietet zudem zusätzlich folgende Features: 
 die Anzeige von Miniaturansichten der Buchdeckel direkt in der Tref-
ferliste 
> wo möglich 
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> falls nicht möglich: Anzeige von Icons der verschiedenen Medienar-
ten 
 eine Durchnummerierung der Treffer 
 die optische Trennung einzelner Treffer 
 die direkte Anzeige der Standorte einzelner Medien in der Trefferliste 
 die Anzeige unterschiedlicher Versionen eines Mediums 
 einen Direktzugriff bei Onlinequellen 
>  frei zugänglich 
>  für Angehörige der Universität Münster Uni-Intern freige-
schaltet 
>  für Angehörige der Universität Münster nicht zugänglich 
 die Anzeige von Titeln, die sich im Erwerbsvorgang befinden 
Die Bibliothekssuche erhielt zudem eine Standortauswertung für den inte-
grierten Lageplan, der ebenfalls weitere Verbesserungen erfuhr. So wird die-
ser aus Performancegründen nun erst nach Klick auf den Standort eines 
Treffers per Ajax angefragt. So konnten die Seitenaufbauzeiten deutlich ver-
bessert werden. Auch sind die Standortwebservices der ULB für die Anzeige 
von Telefonnummern und Öffnungszeiten der Zweigbibliotheken/Standorte 
nun angebunden und hier integriert. Abschließend wertet das System die 
Signaturen der einzelnen Medien/Bücher pro Standort aus und zeigt diese 
an, wo ersteres eindeutig möglich ist. 
Integration von RSS-Feed-Kanälen 
Dem Nutzerfeedback zum Studienassistenzportal gerecht werdend, wurde 
das Frontend für die RSS-Feed-Kanäle erweitert. Es ermöglicht nun zudem 
die Integration von Feeds aus sozialen Netzwerken. Aktuell unterstützt sind 
Twitter und Facebook. 
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Integration des persönlichen Kalenders und des-
sen Erinnerungsfunktion 
Ist Javascript aktiviert, wird nun, statt einer Server-basierten Berechnung zur 
Darstellung von Daten oder auch zur Anpassung von Farben, eine selbst-
entwickelte Java-Script-Bibliothek auf Basis von JQuery und Prototype ver-
wendet. So konnten die Antwortzeiten bei Interaktion mit dem Kalender 
zum Teil auf über die Hälfte geschrumpft werden. 
Anpassungen optischer Elemente an funktionale 
Änderungen und aktuelle optische Anforderungen 
Das aktuell verwendete Template erlaubt im Gegensatz zum Standardtemp-
late eine größere Breite im Inhaltsteil. Hierfür mussten auch die integrierten 
Portlets strukturell erweitert werden, um dynamische Breitenwerte zu ermög-
lichen. Das aktuelle Template wurde zudem als „Variante des Standardtemp-
lates für interaktive Anwendungen“ allgemein bereitgestellt, da sich diese 
Strategie in mehr als einem Bereich der Portal- und Formularseiten-
Integration als sinnvoll erwiesen hat. 
Insbesondere waren die bisherigen Varianten auf das ergonomische Lesen 
von Webinhalten spezialisiert und daher schmaler. Diese Form behinderte 
allerdings eine größere Interaktion des Nutzers mit vielen Schaltflächen im 
Sinne des Web 2.0. Ergebnis dieser zusätzlichen Variante ist eine verbesserte 
Ergonomie auf interaktiven Seiten.  
Die Integration mit dem bereitstellenden Web-CMS Imperia wurde weiter 
verbessert. 
Die optische Integration des Learnweb-E-Learning-Systems, welches auf 
Moodle basiert, wurde an dessen aktuelle Version angepasst. Die Gestaltung 
des Weboutputs der "Vorlesungssuche" in der GSA wurde für das Portal op-
timiert und die Stylesheets des Primo- bzw. Disco-Systems der ULB als 
Grundlage für die Bücher- und Artikelsuche adaptiert.  
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Der interaktive Teil des Portals wurde optisch um einen statischen Teil er-
weitert, der von externen Informationsanbietern innerhalb der WWU (zent-
rale Studienberatung, ULB, UV) zur Verfügung gestellt wird. Deren 
Weboutput wird hier im Portal ein zweites Mal im passenden Layout ange-
boten. Der Kopf des verwendeten Webmailers Permail wurde ebenfalls op-
tisch integriert. 
Abschließend zeigt sich die Javascript-Hilfe-Funktion des integrierten Self-
Care-Interfaces MeinZIV grundlegend überarbeitet. Ergebnisse des neuen 
Konzeptes bei gleichem Output sind ein besserer barrierefreierer Code und 
die Vermeidung von HTML-Duplikaten. 
Final Words 
Insgesamt zeigt sich der Portalauftritt nicht nur den aktuellen Anforderun-
gen gewachsen, sondern insbesondere dem studentischen Alltag: Circa die 
Hälfte der Änderungen des zurückliegenden Jahres sind für den Erstnutzer 
auf den ersten Blick nicht erkennbar - der Schwerpunkt vieler neuer Features 
liegt indes im Bereich Ergonomie. 
Das Studienassistenzportal ist damit nicht mehr nur Technologieträger, son-
dern verfolgt weiter seinen Weg zu einem – wenn nicht dem – neuen Stan-
dardwerkzeug im Bereich Webanwendungen der WWU Münster. 
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Fortschritte bei der Umsetzung und Ver-
wendung der organisationsweiten Daten-
bank für Kontaktinformationen 
David Ullrich 
Ausgangslage 
Zum Zeitpunkt des Abschlussworkshops waren viele technische Aspekte der 
Kontaktdatenbank bereits definiert und umgesetzt. Einige befanden sich je-
doch noch in der Umsetzungsphase und rundeten das Bild einer organisati-
onsweiten Datenbank für Kontaktinformationen der Mitarbeiter von Uni-
versität und Universitätsklinikum ab. 
Ein so komplexes Projekt, welches zahlreiche Schnittstellen zu anderen Sys-
temen und Einrichtungen besitzt, muss jedoch über die technische Basis 
hinaus zwingend auch eine Vielzahl von organisatorischen Rahmenbedin-
gungen berücksichtigen. Insbesondere auf dieser Ebene gab es eine Reihe 
von bedeutenden Fortschritten, die die Übernahme der Kontaktdatenbank in 
den operativen Betrieb haben näher rücken lassen. Begleitet wurde diese 
Entwicklung von zahlreichen Fehlerkorrekturen, Komplettierungen und 
Weiterentwicklungen von Funktionen. 
Eine ausgewählte Darstellung einiger Fortschritte erfolgt weitestgehend ohne 
technische Details. Für konzeptionelle Grundlagen der Kontaktdatenbank 
wird auf deren Darstellung im Tagungsband des Abschlussworkshops ver-
wiesen. 
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Technische Fortschritte 
Auf die Korrekturen bei der Entwicklung entstandener Programmfehler o-
der die Komplettierung der in dem Tagungsband beschriebenen Funktionen 
soll nicht näher eingegangen werden. Es hat allerdings auch mehrere bedeu-
tende Konzeptänderungen und Weiterentwicklungen gegeben, von denen 
zwei näher vorgestellt werden sollen: eine Erweiterung des Sichtbarkeits-
Konzeptes auf die Kontaktträger und Unterstützung für Standardfunktionen 
zur Verfeinerung der Sucherergebnisse. 
Erweiterung des Sichtbarkeits-Konzeptes auf die Kon-
taktträger 
Das Konzept der Sichtbarkeit, mit denen in der Verknüpfung von den Kon-
taktarten und den Kontaktträgern darauf Rücksicht genommen werden 
kann, welche Informationen für welchen Nutzerkreis sichtbar sind, wurde 
auf die Kontaktträger erweitert. 
Für die Kontaktträger Organisationen, Standorte, Einrichtungsfunktionen 
und Personen wurde eine Standardsichtbarkeit definiert, die für alle vorhan-
denen Kontaktträger die Sichtbarkeit zunächst nicht einschränkt. Diese 
Standardsichtbarkeit wird an neue untergeordnete Kontaktträger übertragen. 
Ein neuer Standort beispielsweise erhält auf diese Weise automatisch die 
gleiche Sichtbarkeit wie die übergeordnete Organisation. 
Das Maximum der Standardsichtbarkeit für eine Einrichtungsfunktion und 
der Person, die diese Funktion bekleidet, wird dazu verwendet die Sichtbar-
keit des Beschäftigungsverhältnisses zu definieren. Die Sichtbarkeit aller 
Kontaktträger lässt sich abweichend von den übergeordneten Kontaktträ-
gern nachträglich ändern. 
Die angezeigten Daten entsprechen damit zunächst den vor der Erweiterung 
des Sichtbarkeitskonzeptes angezeigten Daten. Eine plötzliche Veränderung 
des Verhaltens der Kontaktdatenbank konnte auf diese Weise ausgeschlos-
sen werden. Dieses Konzept bietet jedoch eine ganze Reihe von Vorteilen, 
die die Flexibilität der Kontaktdatenbank weiter steigern. 
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Beurlaubte Mitarbeiter können mit Hilfe des Sichtbarkeitskonzeptes von der 
Anzeige ausgeschlossen werden, ohne dass die Daten für diese Personen ge-
löscht werden müssen. Die Ergebnisse der Self Care-Funktionen bleiben auf 
diese Art erhalten, wenn die vorgenommenen Änderungen nicht in die Da-
tenquellen zurück übermittelt werden. Die gewünschte Reihenfolge der Kon-
taktinformationen – und unter Umständen für Notfallsituationen eingetrage-
ne private Kontaktinformationen – können somit erhalten bleiben und ste-
hen bei Wiedereintritt der Mitarbeiter sofort zur Verfügung. 
Abweichend von einzelnen Personen lassen sich auch sämtliche Mitarbeiter 
innerhalb einer Einrichtung von der Anzeige ausnehmen. Im Rahmen des 
Informationsfreiheitsgesetzes (IFG NRW) ist eine solche Ausnahme jedoch 
nur vorgesehen, sofern ein Anspruch etwaiger Betroffener besteht, der dem 
Anspruch auf Zugang zu amtlichen Informationen entgegensteht. Ein sol-
cher Gegenanspruch besteht beispielsweise bei der Beschäftigung in einer 
Einrichtung mit sensiblen oder kontroversen Themenfeldern, z. B. in einem 
Tierversuchslabor. 
Verallgemeinert lassen sich mit Hilfe der eingeschränkten Sichtbarkeit in der 
Kontaktdatenbank die Kontaktinformationen für Personenkreise verwalten, 
deren Daten in der anonymen und damit öffentlichen Suche nicht angezeigt 
werden sollen. 
Unterstützung von Standardfunktionen zur Verfeine-
rung der Suchergebnisse 
Sowohl bei Suchmaschinen im Internet als auch bei Suchfunktionen in An-
wendungen gibt es üblicherweise Schreibweisen, mit denen sich die Sucher-
gebnisse verfeinern lassen. Einige dieser Schreibweisen sind oft gleich und 
können deshalb als Standardschreibweise betrachtet werden. Eine Unterstüt-
zung solcher Standardschreibweisen erhöht die Akzeptanz beim Nutzer, da 
sich die fortgeschrittenen Suchfunktionen durch einfache Übertragung be-
reits erlernten Wissens intuitiv bedienen lassen. Die Suchfunktion der Kon-
taktdatenbank wurde deshalb um Unterstützung für Wortgruppen und obli-
gatorische Wörter erweitert. 
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Suchbegriffe, die in Anführungsstrichen stehen, werden als zu einer Wort-
gruppe zusammengehörig betrachtet und bei der Auswertung gemeinsam 
bewertet. Wird der gesamte Name einer Person als Wortgruppe angegeben, 
so lässt sich die Ergebnismenge sehr effizient reduzieren, da nur die Treffer 
angezeigt werden, die sowohl den Vornamen als auch den Nachnamen ent-
halten. Dabei muss die Schreibweise nicht exakt übereinstimmen. Der Nut-
zer muss nicht sämtliche Vornamen einer Person kennen, um die Wortgrup-
pe nutzen zu können. Die Reihenfolge der Begriffe innerhalb der Wortgrup-
pe ist ebenfalls nicht von Bedeutung. 
Zusätzlich wurde die Möglichkeit umgesetzt, Wörter als obligatorisch zu 
kennzeichnen. Dies geschieht über ein dem Suchbegriff direkt vorangestell-
tes Pluszeichen. So gekennzeichnete Wörter müssen in jedem Fall in den Er-
gebnissen vorkommen. Eine Erweiterung um die Exklusion von Wörtern, 
welche über ein vorangestelltes Minuszeichen möglich wäre, ist noch nicht 
umgesetzt, kann jedoch auf Basis der aktuellen Suchfunktion leicht hinzuge-
fügt werden. 
Organisatorische Fortschritte 
Aufgrund des integrierenden Charakters der Kontaktdatenbank und der 
stark fragmentierten, heterogenen Ausgangslage waren zahlreiche weitere 
Systeme zu kontaktieren. Diese verschiedenen Systeme stehen nicht nur un-
ter getrennter Administration, sondern sind auch in getrennten Einrichtun-
gen angesiedelt. Diese Situation erfordert zusätzlich zu den zahlreichen tech-
nischen Verbindungen auch die Beachtung vielfacher Schnittstellen auf or-
ganisatorischer Ebene. 
In der Anfangsphase des Projektes wurden in erster Linie technische Anfor-
derungen erfasst. Vor der Überführung des Systems in den Produktivbetrieb 
gilt es über die rein technischen Aspekte hinaus jedoch unter anderem auch 
rechtliche Aspekte zu berücksichtigen. Der Dialog mit Verantwortlichen für 
die angrenzenden Systeme, die als Datenquellen und -ziele dienen, wurde 
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deshalb ausgeweitet auf Leitungsgremien, Personalräte und den Daten-
schutzbeauftragten. 
Ein frühzeitiger Ausblick auf die Gestalt und die Möglichkeiten der Kon-
taktdatenbank erhöht nicht nur die Akzeptanz bei den Mitarbeitern in deren 
Verantwortungsbereich der Ursprung der Daten liegt. Zusätzlich können in 
solchen Gesprächen die Befürchtungen, ein weiteres System pflegen zu müs-
sen, zerstreut und die Servicemöglichkeiten hervorgehoben werden. 
Datenschutz-Vorabkontrolle des Verfahrensverzeich-
nisses 
Ein zentraler und besonders wichtiger Aspekt bei einer Datenbank mit In-
formationen über Personen stellt selbstverständlich das Thema Datenschutz 
dar. Zusätzlich zu den technischen Aspekten, die dieses Themenfeld mit sich 
bringt, gibt es eine Reihe von gesetzlichen Vorschriften, die es zu beachten 
gilt. 
Um diese rechtlichen Aspekte berücksichtigen zu können, wurde der Daten-
schutzbeauftragte der Universität über die Funktionen der Kontaktdaten-
bank informiert. Von besonderem Interesse waren dabei die Art der erfass-
ten Daten, der Grund für deren Erfassung, die Dauer der Speicherung und 
sämtliche Situationen, in denen die Daten weitergegeben bzw. angezeigt 
werden. 
Nach diesem Vorgespräch mit dem Datenschutzbeauftragten wurde das 
Verfahrensverzeichnis für die Kontaktdatenbank erstellt. Eine erste Version 
des Verzeichnisses wurde anschließend mit dem Datenschutzbeauftragten im 
Detail besprochen. Dabei aufgedeckte Mängel konnten durch diese fachliche 
Anleitung korrigiert werden. Die überarbeitete Version des Verfahrensver-
zeichnisses hat daraufhin die Datenschutzvorabkontrolle erfolgreich bestan-
den. 
Einbeziehung der Personalräte 
In einer Informationsveranstaltung für Vertreter sowohl des Personalrates 
als auch des Personalrates für den wissenschaftlichen Bereich der Universität 
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und des Personalrates des Universitätsklinikums, wurde die Kontaktdaten-
bank vorgestellt. Der Fokus dieser Veranstaltung lag dabei jedoch nicht auf 
technischen Details, sondern in erster Linie auf Richtung und Umfang der 
Datenflüsse. 
Die Änderung des Landespersonalvertretungsgesetzes (LPVG) vom 16. Juli 
2011 nahm zahlreiche Einschränkungen des Mitbestimmungsrechtes der 
Personalräte aus vorangegangenen Änderungen des LPVG zurück. Durch 
diese Änderung wurde das Mitbestimmungsrecht bei der Einführung von 
Technologien wiederhergestellt. Die Einführung der Kontaktdatenbank – in 
ihrer Form als Datenbank mit Informationen über die Mitarbeiter der Ein-
richtung – ist von diesem Recht betroffen. Auf der Seite der Personalräte be-
stand deshalb ein erhöhter Informationsbedarf, um das Mitbestimmungsver-
fahren durchführen zu können. 
Zusätzlich zu den im Rahmen der Informationsveranstaltung für die Vertre-
ter der verschiedenen Personalräte gelieferten Darstellungen der Funktions-
weise der Kontaktdatenbank fand deshalb im Rahmen einer Sitzung der Per-
sonalräte ein Dialog statt, in dem offen gebliebene Fragen beantwortet wur-
den, um den gesamten Personalrat in eine Situation zu versetzen, über die 
Mitbestimmung fundiert entscheiden zu können. 
Zusammenfassung und Erfahrungen 
Im vergangenen Jahr gab es nicht nur zahlreiche Fehlerkorrekturen. Der 
funktionale Umfang der Kontaktdatenbank wurde entsprechend der Darstel-
lung im Tagungsband des Abschlussworkshops vervollständigt und erwei-
tert. 
Parallel fand der Dialog mit zahlreichen Institutionen der Organisation statt. 
Dazu zählen Leitungsgremien, die Personalräte und der Datenschutzbeauf-
tragte. Der konstruktive Dialog ging über eine reine Informationsvermittlung 
hinaus und diente auch dazu, rechtliche Rahmenbedingungen erfüllen zu 
können. 
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Ein wesentlicher Anstoß für die beschriebene Konzeptänderung war der 
immer wieder aufkommende Diskussionspunkt über den Umfang des Krei-
ses von Personen, deren Kontaktinformationen in der Datenbank verwaltet 
und auch exportiert werden sollen. Es zeigte sich, dass dieser Umfang im 
Laufe der Zeit stark variieren kann, so dass eine frühzeitige Planung, wie auf 
so eine Variation flexibel reagiert werden kann, von besonderer Bedeutung 
ist. Die Erweiterung des Sichtbarkeits-Konzeptes bietet diese Flexibilität. 
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Das digitale wissenschaftliche Informati-
onssystem der WWU 
Dr. Beate Tröger, Jörg Lorenz, Dr. Stephanie Klötgen, Holger 
Przibytzin 
Einleitung 
Der vorliegende Beitrag liefert Aktualisierungen und Ergänzungen zu den 
bereits auf dem MIRO Abschluss Workshop vorgestellten5 sowie im Ta-
gungsband6 publizierten Ergebnissen.  
 
Im letzten Projektjahr wurden die Themen der ULB – Recherchieren, Publizie-
ren, Archivieren, Präsentieren, Digitalisieren und Vernetzen – konsequent bearbei-
tet, so dass weitere wichtige Meilensteine erreicht werden konnten. Neue 
Dienstleistungen und Services sind in den Regelbetrieb gegangen und die Ba-
sis für die bedarfsorientierte Weiterentwicklung und Bereitstellung von e-
Science-Services wurde ausgebaut. 
• disco, die integrierte Gesamtsuche für die WWU, wurde in den Regel-
betrieb überführt, von den Nutzern als Rechercheinstrument sehr po-
sitiv aufgenommen und u.a. anhand konstruktiver Rückmeldungen 
bedarfsorientiert optimiert und weiterentwickelt. 
• Mit der Freischaltung der Digitalen Sammlungen hat die ULB einen ein-
fachen elektronischen Zugang zu Kulturgut wie Bücher und Zeit-
                                        
5  http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:6-61459624815 
6  Fortschritte des integrierten Informationsmanagements an Hochschulen, herausgegeben 
von Raimund Vogl, Beate Tröger, Stefan Schwartze. Münster: Verl.-Haus Monsenstein und 
Vannerdat, 2012. ISBN 978-3-8405-0052-7 
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schriften aus ihrem historischen Bestand sowie zu älterer Literatur und 
wertvollen Sammlungen aus der Region Westfalen geschaffen. 
• e-Journals ist ein neuer Publikationsservice für Herausgeber von Open 
Access Zeitschriften. Das Publikations- und Redaktionssystem wurde 
im Rahmen eines Pilotprojekts auf der Basis von Open Journal System 
implementiert und in Betrieb genommen. 
• Kontofunktionalitäten des ULB-Katalogs werden über einen speziell 
entwickelten Webservice bereitgestellt. Dies stellt einen wichtigen Bei-
trag zur Vernetzung von Anwendungen und der Bereitstellung von Da-
ten dar. Beispielsweise werden wichtige Kontoinformationen darüber 
automatisch im persönlichen Kalender des Studienassistenzportals 
(MyWWU) dargestellt. 
Recherchieren 
Im Oktober 2011 wurde disco, die integrierte Gesamtsuche über den wissen-
schaftlichen Content der WWU, in den Regelbetrieb überführt.  
Die fünfmonatige Testphase wurde von den Nutzern, wie von der ULB er-
hofft, genutzt, um Rückmeldungen und Anregungen an das Team der ULB 
zu geben, damit die Suchmaschinen-basierte Lösung bedarfsorientiert opti-
miert und weiterentwickelt werden kann. Die zahlreichen Rückmeldungen 
waren durchweg positiv und häufig mit konstruktiven Hinweisen versehen. 
Neben kleineren Verbesserungen wurde beispielsweise auf Anregung der 
Nutzer die Unterstützung für COinS (Context Objects in Spans) implemen-
tiert. Mittels COinS werden bibliographische Metadaten in HTML-Seiten 
eingebunden, die von speziellen Browser-Plugins oder Programmen ausgele-
sen und per Mausklick in Literaturverwaltungsprogramme wie RefWorks 
(mittels RefGrab-It), Zotero oder Citavi (mittels Citavi Picker) übernommen 
werden können (vgl. Abbildung 1).  
  
Das digitale wissenschaftliche Informationssystem der WWU – Dr. Beate Tröger, Jörg Lorenz, 
Dr. Stephanie Klötgen, Holger Przibytzin 
 
 38 
Abbildung 1: Datenübernahme von disco in Literaturverwaltungsprogramme mittels COinS 
Die Anreicherung von Titeldaten des ULB-Katalogs aus dem kooperativ be-
triebenen Catalogue Enrichment des hbz stellte einen weiteren Arbeits-
schwerpunkt dar. Ziel war es, neben den Titeldaten auch die Inhaltsver-
zeichnisse zu durchsuchen und sie darüber hinaus den Nutzern zur inhaltli-
chen Orientierung anzubieten. In einem ersten Schritt wurden etwa 250.000 
Titeldaten des ULB Katalogs mit eingescannten und anschließend per OCR 
Technik extrahierten Inhaltsverzeichnissen angereichert. Die Rechercheer-
gebnisse werden durch die parallel durchsuchten Inhaltsverzeichnisse signifi-
kant verbessert. So werden beispielsweise bei der Suche nach dem Begriff 
„Isopren“ acht der ersten zehn Treffer aufgrund der mit durchsuchten In-
haltsverzeichnisse gefunden (vgl. Abbildung 2). 
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Abbildung 2: Darstellung von Treffern innerhalb eines durchsuchten Inhaltsverzeichnisses und 
Anzeige des zugehörigen Inhaltsverzeichnisses im Pop-up Fenster. 
Aufgrund der positiven Erfahrungen arbeitet die ULB daran, weitere Titelda-
ten des ULB-Katalogs mit Inhaltsverzeichnissen für die Suche und Darstel-
lung anzureichern, zunächst mit Daten von der Deutschen Nationalbiblio-
thek, anschließend mit Daten von anderen Bibliotheksverbünden.  
Neben Inhaltsverzeichnissen ist eine Anreicherung mit weiteren Informatio-
nen wie Abstracts oder Rezensionen im Rahmen des urheberrechtlich Mög-
lichen geplant. Zukünftig wird bereits beim Erwerb von Datenpaketen ge-
prüft, ob die entsprechenden Informationen direkt von den Verlagen zu er-
halten sind. 
Über die Einbindung der Online Contents (OLC) Daten muss noch ent-
schieden werden. Fachlich ist die Einbindung sehr sinnvoll, da mit den OLC 
insbesondere gedruckte Zeitschriftenbestände der WWU auf Artikelebene 
erschlossen und damit leichter auffindbar gemacht werden können. Auf-
grund der zusätzlich anfallenden Lizenzgebühren findet eine intensive Da-
tenanalyse statt, um insbesondere in Zeiten sinkender Etats auf der Basis 
fundierter Daten belastbare Entscheidungen treffen zu können. 
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Die Einbindung weiterer Datenquellen befindet sich in Vorbereitung bzw. in 
Planung: Die Daten aus dem System HANS (Handschriften, Autographen, 
Nachlässe und Sonderbestände) besitzen ein sehr spezielles Datenmodell. 
Daher wird für sie, neben der Einbindung in die Gesamtsuche, ein optimier-
ter Sucheinstieg realisiert. Voreingestellte Filter erleichtern den Suchprozess 
und sorgen so für deutlich bessere Suchergebnisse. Ein erster Entwurf für 
einen HANS-Sucheinstieg mit vorbelegten Filtern wurde pilotartig realisiert 
(vgl. Abbildung 3) und verdeutlicht die Funktionalität.  
Abbildung 3: Pilotartiger Entwurf für einen HANS-Sucheinstieg mit vorbelegten Filtern 
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Publizieren, Archivieren und Präsentieren 
Im Arbeitsbereich Publizieren, Archivieren und Präsentieren wurden die Ar-
beiten zielgerichtet fortgesetzt, um den Wissenschaftlern der WWU attrakti-
ve, zeitgemäße Dienste anzubieten. 
Hochschulschriftenserver – Institutional Repository 
Die Arbeiten am Hochschulschriftenserver wurden konsequent fortgeführt 
und der Funktionsumfang zielgerichtet weiter ausgebaut. Die Inbetriebnah-
me des Hochschulschriftenservers und weiterer Repositorien ist für Q1 2012 
geplant. 
Wissenschaftliche Schriften der WWU 
Der seit Ende 2009 angebotene Service zum hybriden Publizieren wird von 
den Wissenschaftlern der WWU mit steigender Tendenz genutzt – der 
Dienst hat sich an der WWU etabliert. In der Reihe „Wissenschaftliche 
Schriften der WWU“ wird Anfang 2012 bereits der fünfzigste Band erschei-
nen. 
e-Journals – Verwaltungssystem für Open Access-
Zeitschriften 
Die Infrastruktur für den neuen Publikationsservice e-Journals7 wurde in 2011 
auf der Basis von Open Journal System (OJS), einem Open Source Publika-
tions- und Redaktionssystem für elektronische Zeitschriften, aufgebaut und 
in Betrieb genommen. In einem Pilotprojekt mit dem Fachbereich Theologie 
wurde das System auf die Bedürfnisse vor Ort angepasst und als erste Zeit-
schrift das Jahrbuch für Christliche Sozialwissenschaften veröffentlicht. Das 
Rollout der neuen Dienstleistung an der Universität wird 2012 erfolgen. 
 
 
                                        
7  http://www.uni-muenster.de/Ejournals/ 
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Bildarchiv, Filmarchiv und Tonarchiv 
Im Jahr 2011 wurde mit den Planungen zum Aufbau eines Bild-, Film- und 
Tonarchivs auf der Basis des Enterprise Content Management Systems 
(ECMS) Alfresco begonnen. In Gesprächen mit verschiedenen Partnern an 
der WWU wurde in unterschiedlichen Kontexten der große Bedarf vor Ort 
immer wieder deutlich. Das in diesem Zusammenhang großer Handlungsbe-
darf besteht, verdeutlichen unter anderem auch die Empfehlungen des Wis-
senschaftsrates zu Forschungsinfrastrukturen in den Geistes- und Sozialwis-
senschaften8 oder Veranstaltungen wie das DFG-Symposium „Audioarchive: 
Bewahren – Erschließen – Erforschen – Nutzen“, das an der WWU stattge-
funden hat. 
Digitalisieren 
Digitalisierungsinfrastruktur 
Nach dem Aufbau und der Inbetriebnahme der Digitalisierungsinfrastruktur 
in 2010 lag in 2011 der Schwerpunkt auf der Erstellung, Verwaltung und Be-
arbeitung von Digitalisaten. Des Weiteren wurden durch den gezielten Aus-
bau der Digitalisierungs-Hardware erweiterte Digitalisierungsmöglichkeiten 
geschaffen.  
Mit der Freischaltung der Digitalen Sammlungen9 hat die ULB einen einfachen 
elektronischen Zugang zu Kulturgut wie Büchern und Zeitschriften aus ih-
rem historischen Bestand sowie zu älterer Literatur und wertvollen Samm-
lungen aus der Region Westfalen geschaffen. Ende 2011 konnten bereits 
über 2400 digitalisierte Werke nutzerfreundlich präsentiert werden (vgl. Ab-
bildung 4). 
  
                                        
8  http://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/10465-11.pdf 
9  http://sammlungen.ulb.uni-muenster.de/ 
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Abbildung 4: Startseite des neuen Service "Digitale Sammlungen" 
Daneben wurde der Bereich Digitalisierungs-Hardware weiter ausgebaut; es 
können hochwertige Digitalisate bis zum Format DIN A0 angefertigt wer-
den, bis zum Format DIN A2 sind auch Digitalisate von Büchern mit einem 
Öffnungswinkel von 120° möglich. Weiterhin können verschiedenste Mate-
rialien mittels Reprofotografie, Rollfilmscanner sowie Dia- und Filmscanner 
digitalisiert werden.  
Ziel für 2012 ist es, der WWU diese Infrastruktur als Dienstleistungsangebot 
in der Breite zugänglich zu machen und bedarfsorientiert zu erweitern. Paral-
lel werden die Beratungsdienstleistungen ausgebaut, um die Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler der WWU optimal zu unterstützen und als kom-
petenter Ansprechpartner zur Verfügung zu stehen. 
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Elektronischer Semesterapparat (ESA) 
Die Arbeiten am elektronischen Semesterapparat (ESA) wurden in 2011 be-
gonnen. So wurden Geschäftsgänge geplant und festgelegt, notwendige An-
passungen an der Software (insb. Moodle Plugin) angestoßen und Planungen 
für die im SS 2012 mit ausgewählten Dozenten startende Pilotphase ange-
gangen. Im WS 2012/2013 soll die Dienstleistung in den Regelbetrieb über-
gehen. 
DigiLab 
Studierende und Wissenschaftler machen regen Gebrauch von den neu ge-
schaffenen Möglichkeiten, hochwertige Digitalisierungsarbeiten in der ULB 
selbständig, falls notwendig mit kompetenter Unterstützung, auszuführen.  
Aufgrund vermehrter Nachfrage wurden neue Scanmöglichkeiten in den 
Magazinbereichen der ULB, der Zweigbibliothek Medizin, der Zweigbiblio-
thek Sozialwissenschaften und im Haus der Niederlande in Form von Auf-
sichtscannern geschaffen. 
Vernetzen 
Systeme zu vernetzen, um Daten und Informationen bedarfsgerecht in un-
terschiedlichen Kontexten, beispielsweise in Virtuellen Forschungsumge-
bungen oder im Studienassistenzportal, bereitstellen zu können, wird immer 
wichtiger. Dementsprechend wurden in 2011 erste Vernetzungsdienste ent-
wickelt und in Betrieb genommen bzw. die Entwicklung entsprechender 
Funktionalitäten angestoßen. Im Studienassistenzportal werden zum Beispiel 
automatisch die Leihfristen entliehener Medien in die persönlichen Kalender 
der Nutzer eingetragen. In einer weiteren Ausbaustufe des Webservices ist 
geplant, auch schreibende Zugriffe zu realisieren – wie die Verlängerung ent-
liehener Medien.  
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Um die Daten der ULB im Rahmen der LODUM Initiative der WWU in un-
terschiedlichen wissenschaftlichen Kontexten in erweiterter Form nutzbar zu 
machen, hat die ULB gemeinsam mit dem Institut für Geoinformatik ein 
Projekt angestoßen. Ein wesentliches Ziel des Projektes ist es, die Verknüp-
fungsfähigkeit verschiedener wissenschaftlicher Datensammlungen, wie bei-
spielsweise die bibliografischen Metadaten der ULB, über Systemgrenzen 
hinweg zu erweitern. In diesem Zusammenhang werden die Metadaten der 
ULB als Linked Open Data (LOD) bereitgestellt und anhand von drei An-
wendungsfällen aus unterschiedlichen Fachbereichen gezielt mit For-
schungsdaten verknüpft. 
 
Die Kopplung von Systemen wird auch 2012 einen Arbeitsschwerpunkt dar-
stellen. Folgende Arbeiten sind bereits im Jahr 2011 gestartet und befinden 
sich noch in der Umsetzung: 
• Integriertes Bibliothekssystem ins Identitätsmanagement integrieren 
• FiBu-Schnittstelle des Bibliothekssystems mit der Finanzbuchhaltung 
der Universität koppeln 
• Integrierte Suche und Enterprise Content Management System mit der 
Forschungsdatenbank koppeln 
Auf  dem Weg zur virtuellen Forschungsumge-
bung  
Die ULB Münster sieht im Umfeld von e-Science und virtuellen Forschungs-
umgebungen ein enormes Potential für Forschung und Lehre und wird sich 
dementsprechend in diesem Themenbereich stark engagieren. Unter ande-
rem wird der eigene Forschungs- und Entwicklungsanteil erhöht, um ge-
meinsam mit Partnern aus Forschung und Lehre an der WWU nachhaltige e-
Science-Services zu entwickeln und innovative Ansätze nutzbar zu machen. 
Dem Projekt MIRO kommt an dieser Stelle der Verdienst zu, für hervorra-
gende Voraussetzungen gesorgt zu haben. Was als Service-Orientierte-
Infrastruktur (SOI) begann, hat sich mittlerweile als unverzichtbare Grund-
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lage für den Betrieb von e-Science-Services herausgestellt – ganz gleich, ob 
man von virtuellen Forschungsinfrastrukturen, vom mobilen Internet oder 
von Cloud-Services spricht. 
 
Virtualisierung wurde im Projekt intensiv erprobt und ist mittlerweile die Ba-
sis für fast alle Dienstleistungen der ULB. Als technologische Grundlage 
dient dabei eine intern gehostete private Cloud mit geeigneten Virtualisie-
rungstechnologien. Ebenfalls im Rahmen von MIRO hat sich die ULB für 
den Einsatz von Alfresco, einer Open-Source-Plattform für Enterprise Con-
tent Management (ECM), entschieden und dieses System in Betrieb genom-
men. Den aktuellen Entwicklungen folgend wird derzeit an der Cloud-
basierten und voll mandantenfähigen Implementierung von Alfresco mit 
Hochdruck gearbeitet. 
 
Speziell dem Einsatz eines Open Source ECM Systems wie Alfresco kommt 
strategisch eine entscheidende Bedeutung zu. Um der enormen Entwick-
lungsgeschwindigkeit im Bereich Content-zentrierter Dienstleistungen folgen 
zu können, müssen die verwendeten Systeme extrem veränderungsfähig und 
adaptiv sein. In diesem Sinne hat sich Alfresco in den letzten Jahren rasant 
entwickelt und einen sehr guten Stand erreicht. Im Ergebnis besitzt das Sys-
tem heute ein bemerkenswertes Leistungsspektrum, auf dem Entwicklungs-
ansätze für e-Science-Services sowie für virtuelle Forschungsumgebungen 
optimal aufsetzen können. Aus Sicht der ULB ist die Entscheidung für ein 
solches Open Source ECM System der strategisch richtige Ansatz, da auf der 
einen Seite eine sehr große und außerordentlich agile Entwicklergemein-
schaft die Basisinfrastruktur kontinuierlich weiter entwickelt und die Ent-
wicklungsleistungen der ULB sich auf die wissenschaftlichen Aspekte fokus-
sieren können – ohne zunächst unverzichtbare Basiskomponenten „unter-
halb der Motorhaube“ aufwändig selbst entwickeln zu müssen. Auf der an-
deren Seite ist Alfresco aufgrund seiner modularen und offenen Architektur, 
der vielen standardisierten und dokumentierten Schnittstellen sowie seiner 
ausgeprägten Kompatibilität mit zahlreichen Industriestandards hinreichend 
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adaptiv und flexibel, um langfristig und damit auch nachhaltig eine Grundla-
ge für Content-zentrierte Dienstleistungen bieten zu können – insbesondere 
auch in heterogenen Infrastrukturen. 
Viele Standardlösungen für die Einsatzbereiche Content Management und 
Teamwork sowie für die Entwicklung von Anwendungen und Apps für In-
halte stehen bereits out-of-the-box zur Verfügung und können mit relativ 
geringem Aufwand auf die eigenen Anforderungen angepasst werden. Da die 
Potentiale, Leistungsmerkmale und insbesondere die sehr hohe Flexibilität 
und Adaptivität dieser Klasse von ECM-Systemen an dieser Stelle nicht im 
Detail dargestellt werden kann, soll folgende Übersicht besonders bemer-
kenswerter Aspekte zum ECMS Alfresco genügen: 
 
• Mobile Endgeräte (Alfresco Mobile):  
Mobile Geräte wie Smartphones, Tablets und Notebooks können von 
überall auf das CMS und auf die gespeicherten Daten zugreifen und 
diese sogar bearbeiten – entsprechende frei verfügbare Apps (bspw. 
iOS-Apps) und Schnittstellen (bspw. CMIS und WebDAV) sind vor-
handen. 
• Alfresco Share: 
Alfresco Share ist eine moderne, browserbasierte Plattform für sozia-
les Content Management und Collaboration. Sie verbindet Dokumen-
tenmanagement- und Groupware-Funktionalitäten und macht die Zu-
sammenarbeit an Dokumenten in virtuellen Teams einfacher. Web-
2.0-Funktionalitäten wie Blogs, Wikis und Diskussionsforen stehen 
ebenfalls bereit. 
• Anpassungs- und Erweiterungsmöglichkeiten der Oberfläche:  
Die Alfresco Share-Oberfläche lässt sich leicht anpassen oder erwei-
tern, zum Beispiel mit neuen Konfigurationsmöglichkeiten oder spezi-
ell angefertigten „drop-in-extensions“. 
• Einbindung von Standardanwendungen:  
Gängige Anwendungen wie Microsoft Office, OpenOffice, Google 
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Docs, Apple iWork und Adobe Creative Suite können direkt aus der 
Anwendung auf Dokumente in Alfresco zugreifen und diese beispiels-
weise hochladen, einchecken, auschecken und Inhalte verändern. 
• Publizieren in soziale Netzwerke und Multi-Channel-Publishing:  
Inhalte können über verschiedene Delivery-Kanäle publiziert werden – 
beispielsweise in YouTube, SlideShare, Twitter, Facebook, LinkedIn 
oder Flickr sowie in die Blog-Anwendungen WordPress und TypePad. 
Entwicklerwerkzeuge zum Schreiben von Apps für soziale Netze wie 
YouTube, Facebook, LinkedIn, Twitter und Flickr sind verfügbar. 
Darüber hinaus erlauben fortschrittliche Services für die Formatierung 
und Transformation die unkomplizierte Wiederverwendung von Inhal-
ten zur Präsentation über mehrere Kanäle – wie zum Beispiel Web, 
Smartphone, iPad und Print. 
• Activiti-Workflow Engine:  
Die Activiti-Workflow Engine für das Business Process Management 
(BPM) sorgt für die Workflow-Funktionalitäten und ist vollständig 
kompatibel zum Industriestandard BPMN 2.0. 
• Unterstützung zahlreicher Standards:  
Alfresco basiert auf einer Reihe von Industriestandards, einschließlich 
REST, RSS, Atom publishing, JSON, OpenSearch, OpenSocial, O-
penID, Web Servcies, JSR 168, JSR 170 Ebene 2, MyFaces, CIFS, 
FTP, WebDAV, SQL, ODF und CMIS. 
• Content Management Interoperability Services (CMIS) Standard:  
Mit der CMIS-Spezifikation wird es leichter, Daten zwischen verschie-
denen Systemen auszutauschen – Inhalte werden systemübergreifend 
nachnutzbar und inkompatible Dateninseln werden so vermieden. Ein 
sehr wichtiger Punkt für die Archivierung und Langzeitarchivierung 
digitaler Informationen. Alfresco bietet die volle CMIS-Unterstützung 
(SOAP Web Services, REST und Query). Integrationsfunktionen für 
Anwendungen wie Microsoft Outlook, IBM/Lotus, Google Docs und 
Drupal sind vorhanden. 
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• Cloud-Ansatz: 
Über den Cloud-Ansatz wird das CMS Inhalte nicht nur lokal verwal-
ten, sondern sie mit anderen Cloud-Diensten teilen und dennoch syn-
chron halten können. Mittels spezieller Erweiterungen wird auch die 
Integration von Content in soziale Netzwerke möglich sein. Entspre-
chende Software-Lösungen liegen bereits als Betaversionen vor. 
• Amazon-EC2-Intergation:  
Ein Amazon-EC2-fähiger Open-Source-Stack und ein entsprechendes 
Developer Kit für die Entwicklung von Content-Anwendungen mit 
Cloud Service Architecture (CSA) auf der EC2-Plattform stehen be-
reit. 
• Robuste und skalierbare Plattform:  
Ausgeprägte horizontale und vertikale Skalierbarkeit – auch für größte 
Anwendungsszenarien. 
 
Der Dokumentenserver der WWU wurde bereits auf der Basis von Alfresco 
abgelöst. Die ULB Münster arbeitet intensiv daran, die zahlreichen Möglich-
keiten, die sich durch das neue Basissystem bieten, in nutzbare Dienstleis-
tungen für Forschung und Lehre umzusetzen. Das Spektrum reicht vom 
klassischen Dokumentenserver über webbasierte Umgebungen für Team-
work bis hin zu wissenschaftlichen Anwendungen auf der Basis von Cloud-
basierten virtuellen Forschungsumgebungen. 
Das Projekt MIRO war und ist insofern als Impulsgeber für die innovativen 
und strategischen Themen der Zukunft sowohl für die ULB Münster als 
auch für die ganze Universität von unschätzbarem Wert. Viele grundlegende 
Erkenntnisse wurden gewonnen und sind in die Entwicklung von Infrastruk-
turen und Dienstleistungen eingeflossen, die nun wiederum katalysierend auf 
neue strategische Handlungsfelder wirken. Ein sehr gutes Fundament für 
den weiteren Weg zu virtuellen Forschungsumgebungen ist gelegt. 
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Das Forschungsinformationssystem der 
WWU Münster – Ein Instrument zur in-
tegrierten Verwaltung, Bereitstellung und 
Kommunikation von Forschungsinforma-
tionen 
Sebastian Herwig 
Forschungsinformationssysteme als Instrument 
zur Dissemination von Forschungsleistungen 
„Science is a global enterprise.“ (Royal Society 2011). Die heutige For-
schungslandschaft wird maßgeblich durch zwei potenziell gegensätzliche 
Entwicklungen geprägt: Wettbewerb und Kollaboration (vgl. auch im Fol-
genden Lis 2011). Um sich in einem zunehmend evaluationsbasierten Wett-
bewerb um wissenschaftliche Reputation, Talente und (finanzielle) Ressour-
cen positionieren zu können, sehen sich Universitäten und Forschungsein-
richtungen zunehmen vor der Herausforderung, die unternommenen For-
schungsaktivitäten und erzielten Ergebnisse möglichst weitreichend und ziel-
gerichtet zu kommunizieren, um so die eigenen Forschungsstärken heraus-
zustellen und nachhaltig sichtbar zu machen (Gläser et al. 2008; Heinze, 
Arnold 2008; Jansen 2006; Krücken, Maier 2006; Laudel 2005; Walstad 
2002). Getrieben durch die Vielschichtigkeit gegenwärtiger Forschungsprob-
leme und der damit einhergehenden internationalen und interdisziplinären 
Ausrichtung stehen Universitäten gleichermaßen vor der Herausforderung 
einer nachhaltigen Kommunikation der Forschungsleistungen, um ausgewie-
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sene Forschungspartner aus anderen Disziplinen oder Ländern zu gewinnen 
(Royal Society 2011; Carayol, Matt 2004; Fox 1992).  
Vor diesem Hintergrund ist es auch der Westfälische Wilhelms-Universität 
(WWU) Münster mehr und mehr ein Anliegen, Informationen über die eig-
nen Forschungsaktivitäten und -ergebnisse den verschiedenen Interessen-
gruppen zu kommunizieren und hierdurch Verbreitung, Reputation, Akzep-
tanz und Anwendung zu erzielen (Cheng et al. 2008). Hierbei stehen Univer-
sitäten wie die WWU Münster jedoch zunehmend vor der Problemstellung 
einer erschwerten Gewinnung, Konsolidierung und Kommunikation der 
hierfür benötigten Forschungsinformationen über die Grenzen einzelner 
Disziplinen und Forschungsverbünde hinweg (Krücken, Meier 2009; Bovelet 
2006; Schimank 2005; Fox 1992). Um diese Aufgaben informationstechnisch 
effizient und effektiv zu unterstützen, werden universitätsweite Forschungs-
informationssysteme aufgebaut und eingeführt, welche gezielt eine integrierte 
und einheitliche Verwaltung, Bereitstellung und Kommunikation von For-
schungsinformationen über die Grenzen einzelner Disziplinen und For-
schungsverbünde hinweg unterstützen (euroCRIS 2012). 
 
Nicht zuletzt vor diesem Hintergrund hat die Leitung der WWU Münster im 
Jahr 2008 den Beschluss zur Einführung eines universitätsweiten For-
schungsinformationssystems gefasst, um die vielfältigen dezentralen Daten-
bestände im Sinnes eines integrierten Forschungsinformationsmanagements 
zusammenzuführen und auf diese Weise die Kommunikation und Wahr-
nehmung der gesamtuniversitären Forschungsleitungen und -stärken nach-
haltig zu fördern. Im Folgenden werden die Ausgangssituation, Zielsetzung 
Konzeption des Forschungsinformationssystems der WWU Münster über-
blicksartig zusammengefasst (Abschnitt 2). Ausgehend hiervon werden die 
an der WWU Münster genutzten Möglichkeiten für eine integrierte Verwal-
tung sowie einheitliche Bereitstellung und Kommunikation von Forschungs-
informationen aufgezeigt (Abschnitt 3). Der Beitrag schließt mit einer Zu-
sammenfassung der Ergebnisse und einem Ausblick auf Entwicklungs- und 
Nutzungsperspektiven des Forschungsinformationssystems (Abschnitt 4). 
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Ausgangssituation, Zielsetzung und Konzeption 
des Forschungsinformationssystems 
Ausgangssituation an der WWU Münster 
Mit ca. 37.000 Studierenden in mehr als 110 Studienfächern und 250 Studi-
engängen zählt die WWU Münster zu den fünf größten Universitäten 
Deutschlands. Mit 15 Fachbereichen (inklusive Medizin), über 550 Professo-
ren, ca. 3800 wissenschaftlichen Beschäftigten und einem breiten Spektrum 
an Wissenschaftsdisziplinen (außer Ingenieurwissenschaften) weist die WWU 
Münster die klassischen Merkmale einer Volluniversität auf (Universität 
Münster 2012; Statistisches Bundesamt 2010). Das Forschungsprofil er-
streckt sich über die Bereiche der Geistes- und Sozialwissenschaften, Wirt-
schafts- und Rechtswissenschaften, Lebenswissenschaften, Naturwissen-
schaften sowie der Mathematik und verknüpft diese miteinander.  Die dis-
ziplinenüberspannenden Verbindungen kommen insbesondere durch eine 
intensiv ausgeprägte Bildung von interdisziplinären Forschungszentren zum 
Ausdruck und markieren ein wesentliches Charakteristikum der Forschungs-
landschaft der WWU Münster.  
 
Um sich im wissenschaftlichen Wettbewerb positionieren zu können, sehen 
sich Universitäten wie die WWU Münster zunehmend vor der Herausforde-
rung, das Forschungsprofil mit den entsprechenden Forschungsstärken und 
-leistungen möglichst weitreichend und nachhaltig sichtbar zu machen 
(Cheng et al. 2008). Daher ist es der WWU Münster ein Anliegen, die eige-
nen Forschungsaktivitäten und -ergebnisse gegenüber den verschiedenen In-
teressengruppen zu kommunizieren und hierdurch Verbreitung, Akzeptanz 
und Anwendung zu erzielen (Cheng et al. 2008). Hierzu verfolgt die WWU 
Münster gegenwärtig einen stark dezentral ausgerichteten Ansatz der For-
schungsberichterstattung und Wissenschaftskommunikation, indem die Ver-
breitung der Forschungsergebnisse zumeist eigenständig durch die einzelnen 
Fachbereiche und Institute in Form von einrichtungs- und projektbezogenen 
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Webauftritten, Forschungsberichten oder anderen Print- und Online-Medien 
erfolgt. Informationen zu den Forschungsleistungen der WWU Münster lie-
gen daher mehrheitlich in unterschiedlichen dezentralen und zumeist isoliert 
voneinander existenten Datenbeständen vor und werden in unterschiedli-
chen Darstellungsformen und Umfängen kommuniziert. Infolge dieser Hete-
rogenität wird ein disziplinenübergreifend einheitlicher Informationszugang 
zu den Forschungsleistungen entscheidend erschwert und nicht zuletzt hier-
durch die Wahrnehmung der Forschungsstärken einer solch großen Univer-
sität wie die WWU Münster als Gesamtinstitution nachhaltig gehemmt.  
Zielsetzung und Konzeption des Forschungsinformati-
onssystems der WWU 
Vor diesem Hintergrund verfolgt die WWU Münster mit der Einführung ei-
nes universitätsweiten Forschungsinformationssystems ein integratives Kon-
zept zur Verwaltung und Bereitstellung der vielfältigen Forschungsinforma-
tionen, um auf diese Weise der mit der dezentralen Forschungsberichterstat-
tung einhergehende Heterogenität zu entgegnen. Infolgedessen sind mit der 
Einführung eines zentralen Forschungsinformationssystems an der WWU 
Münster die folgenden Zielsetzungen verbunden: 
• Universitätsweite Harmonisierung und Zusammenführung der unter-
schiedlichen dezentralen Bestände an Forschungsinformationen in ei-
nem zentralen Forschungsinformationssystem 
• Etablierung eines zentralen Instruments zur einheitlichen und kontinu-
ierlichen Kommunikation und Dokumentation der Forschungsaktivi-
täten und -ergebnisse der WWU Münster 
• Stärkung der Wahrnehmung und Sichtbarkeit des gesamtuniversitären 
Forschungsprofils und der interdisziplinären Forschungsaktivitäten der 
WWU Münster 
Vereinfacht lassen sich diese Zielsetzungen zu dem zentralen Leitgedanken 
„einmal gepflegt, vielfach verwendet“ zusammenfassen, der sowohl das ge-
samte Einführungsprojekt als auch das daraus hervorgegangene System 
maßgeblich prägt. Hiervon ausgehend ergeben sich grundlegende Anforde-
Das Forschungsinformationssystem der WWU Münster – Ein Instrument zur integrierten 
Verwaltung, Bereitstellung und Kommunikation von Forschungsinformationen – Sebastian 
Herwig 
 
 54 
rungen an ein Forschungsinformationssystem, die sich sowohl auf dessen 
inhaltliche Ausgestaltung, die daraus resultierenden Anwendungsmöglichkei-
ten als auch das Vorgehen bei der Einführung auswirken. 
 
Um einer breiten und interdisziplinär ausgerichteten Forschungslandschaft 
wie die der WWU Münster gerecht zu werden, gilt es bei der Gestaltung ei-
nes Forschungsinformationssystems die vielfältigen Forschungskulturen mit 
den disziplinenspezifischen Charakteristika und Dimensionen von For-
schungsinformationen zu berücksichtigen und abzubilden (euroCRIS 2012; 
Alexander von Humboldt-Stiftung 2008; Berghoff et al. 2009; Hornbostel 
2001). Daher erscheint eine alleinige Berücksichtigung von Publikationen 
und/oder Forschungsprojekten in einem Forschungsinformationssystem als 
nicht ausreichend. Um dem Anspruch der verschiedenen Disziplinen gerecht 
zu werden, ist es vielmehr notwendig, einen multidimensionalen Ansatz bei der 
Betrachtung von Forschungsinformationen zu verfolgen, in den neben Pub-
likationen und Forschungsprojekten sowie den daran beteiligten Personen 
unter anderem auch erhaltene Auszeichnungen und Ehrungen, die Förde-
rung des wissenschaftlichen Nachwuchses im Sinne von Promotionen und 
Habilitationen, erteilte Patente, sowie die Einbindung von Wissenschaftlern 
in wissenschaftliche Netzwerke und Gremien Berücksichtigung finden. 
 
Bezogen auf den zentralen Leitgedanken der Einführung eines universitäts-
weiten Forschungsinformationssystems an der WWU Münster, mit den ein-
mal erhobenen Forschungsinformationen einem möglichst weiten Kreis von 
Anwendungsfällen und Nutzern adressieren zu können, muss das For-
schungsinformationssystem weiterhin einem multiperspektivischen Ansatz fol-
gen (vgl. auch im Folgenden euroCRIS 2012; Landry et al. 2001; Closs, Che-
ater 1994; Beyer, Trice 1982). Einerseits gilt es im Hinblick auf die Stärkung 
der Wahrnehmung und Sichtbarkeit der gesamtuniversitären Forschungsleis-
tungen Forschungsinformationen einheitlich strukturiert externen Nutzern 
wie bspw. Fördereinrichtungen, Gutachtern, anderen Wissenschaftlern sowie 
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der Wirtschaft und breiten Öffentlichkeit über ein universitätsweites For-
schungsportal zugänglich zu machen. Andererseits sollen die Forschungsin-
formationen gleichermaßen als informatorische Basis für das Berichts- und 
Dokumentationswesen der WWU Münster gegenüber internen und externen 
Gremien sowie den Wissenschaftler im Rahmen der Beantragung von For-
schungsprojekten zur Erstellung persönlicher Forschungsprofile und Le-
bensläufe dienen. 
 
Übertragen auf die Charakteristika und Anforderungen der WWU Münster 
lassen sich die grundlegenden Dimensionen von Forschungsinformationen 
und deren Beziehungen, die es in einem Forschungsinformationssystem ab-
zubilden gilt, als Ordnungsrahmens in Form eines Entity-Relationship Mo-
dels (Chen 1976) in (min,max)-Notation (ISO 1982) systematisieren 
(Abbildung 5). Im Mittelpunkt stehen hierbei die an der WWU Münster un-
ternommenen Forschungsaktivitäten sowie die daraus hervorgegangenen For-
schungsergebnisse. Forschungsaktivitäten werden von Personen unternommen, 
die als Wissenschaftler in Einrichtungen oder Kooperationen der WWU einge-
bunden und im Rahmen von Forschungs-, Promotions- und/oder Habilitationspro-
jekten forschend tätig sind. Als Forschungsergebnisse können aus den einzel-
nen Aktivitäten neben Publikationen unter anderem auch erhaltene Preisverlei-
hungen und Auszeichnungen sowie erteilte Patente resultieren. Um den Kontext 
herauszustellen, in dem Forschungsaktivitäten unternommen und For-
schungsergebnisse erzielt werden, können diese wechselseitig miteinander 
verknüpft und jeweils rekursiv in Beziehung (Aktivitäts- bzw. Ergebnisstruktur) 
gesetzt werden. Ferner werden die einzelnen Forschungsaktivitäten und -
ergebnisse den profilbildenden Forschungsschwerpunkten zugeordnet, um auf 
diese Weise das gesamtuniversitäre Forschungsprofil inhaltlich auszuprägen und 
den interdisziplinären Charakter nachdrücklich herauszustellen. Eine aus-
führliche Darstellung der Konzeption und technischen Umsetzung des For-
schungsinformationssystems der WWU Münster (CRIS@WWU) ist in 
(Herwig et al. 2012) gegeben. 
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Quelle: in Anlehnung an Lis 2011; euroCRIS 2012 
Abbildung 5: Grundlegende Konzeption des Forschungsinformationssystems 
Integrierte Verwaltung und Bereitstellung von 
Forschungsinformationen an der WWU Münster 
Im Sinne des integrierten Forschungsinformationsmanagements, wie es mit 
der Einführung des zentralen Forschungsinformationssystems an der WWU 
Münster verfolgt wird, ist es ein wesentliches Anliegen, bereits bestehende 
Bestände an Forschungsinformationen aufzudecken, im Rahmen des For-
schungsinformationssystems wiederzuverwenden und in einer einheitlichen 
Informationsbasis zu verknüpfen und diese für unterschiedliche Zwecke in 
einheitlicher Form bereitzustellen. Infolgedessen kann das Forschungsin-
formationssystem nicht als eigenständige Anwendung betrachtet werden, 
sondern nimmt aufgrund der angestrebten Verknüpfung der unterschiedli-
chen Informationsbestände vielmehr eine integrative Stellung innerhalb der 
WWU ein. 
Integrierte Verwaltung von Forschungsinformationen 
Als Basis für die integrierte Verwaltung von Forschungsinformationen kön-
nen neben den universitätsinternen Datenbeständen auch extern verfügbare 
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Datenquellen dienen (vgl. auch im Folgenden Abbildung 6). An der WWU 
Münster werden die Stammdaten des Personals sowie die jeweiligen organi-
satorischen Zugehörigkeiten über ein zentrales Identitätsmanagementsystem 
(IdM) bereitgestellt, welches wiederum sowohl durch das Personalsystem des 
nicht-medizinischen Bereichs der WWU als auch durch das Personalsystem 
des Universitätsklinikums gespeist wird. Das IdM nimmt hierbei bereits eine 
integrierende Rolle ein, indem hierin die beiden Datenbestände konsolidiert 
und hieraus jeweils pro Person eine eindeutige Identität abgeleitet werden. 
Innerhalb von CRIS@WWU werden diese Identitäten und die damit ver-
bundenen Stammdaten genutzt, um automatisiert persönliche Nutzerprofile 
zu erzeugen und den Zugriff auf die damit verknüpften Forschungsinforma-
tionen zu steuern.  
 
 
Abbildung 6: Datenquellen zur Integration von Forschungsinformationen an der WWU 
Analog zu den Personenstammdaten liegen Informationen zu drittmittelge-
förderten Forschungsprojekten des Universitätsklinikums ebenfalls getrennt 
von Informationen zu den Projekten des nicht-medizinischen Bereichs der 
WWU in separaten Haushaltssystemen vor. Nach intensiver Prüfung dieser 
Datenquellen wurde jedoch deutlich, dass die hierüber verfügbaren Informa-
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tionen hinsichtlich des Umfangs und der Strukturierung nicht den mit dem 
Forschungsinformationssystem verbundenen Anforderungen gerecht wer-
den. Die Ursache hierfür ist insbesondere darin zu sehen, dass Forschungs-
projekte in einem Haushaltssystem vornehmlich aus Sicht finanzieller Kon-
tierung und Abrechnung betrachtet werden und weniger aus inhaltlich be-
schreibender Sicht. Daher ist einerseits in den Haushaltssystemen der WWU 
lediglich eine begrenzte Auswahl an Informationen zu einem Projekt verfüg-
bar. Andererseits werden Projekte in Form von Abrechnungskonten reprä-
sentiert, wobei ein Projekt in der Regel einem Abrechnungskonto entspricht. 
Im Fall von Verbundprojekten ergibt sich jedoch die Herausforderung, dass 
anhand der Informationen aus den Haushaltssystemen keine Rückschlüsse 
auf Beziehungen zwischen den Konten der einzelnen Teilvorhaben möglich 
sind. Ferner können Einzelprojekte bei der Beteiligung mehrerer Einrichtun-
gen der WWU aus Gründen der Abrechnung in mehrere Konten zerfallen, 
die es ebenfalls zu einem Projekt zusammenzufassen gilt. Vor diesem Hin-
tergrund werden die Informationen aus den Haushaltssystemen zunächst 
manuell aufbereitet, angereichert und danach in CRIS@WWU übernommen.  
 
Über die innerhalb einer Universität verfügbaren Datenbestände hinaus be-
treiben auch Förderinstitutionen wie die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
mit GEPRIS oder die Europäische Kommission mit CORDIS umfangreiche 
Datenbanken, worüber Informationen zu den jeweils geförderten Projekten 
verfügbar sind. Derartige Projektdatenbanken bieten aussichtsreiche Daten-
quellen für ein Forschungsinformationssystem. Einerseits können Universi-
täten und Forschungseinrichtungen auf einen qualitätsgesicherten Stand an 
Projektinformationen zurückgreifen. Andererseits bietet eine Verknüpfung 
mit derartigen Projektdatenbanken auch Förderinstitutionen die Möglichkeit 
auf weiterführende Projektinformationen wie zugehörige Publikationen, 
Preise oder Promotionen zu verweisen bzw. zuzugreifen. Ein derartiges Zu-
sammenspiel von internen und externen Datenquellen leistet nicht zuletzt 
einen entscheidenden Beitrag zur Verbesserung der Qualität von und zur 
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Vereinfachung des Zugangs zu Forschungsinformationen. Technische oder 
organisatorische Möglichkeiten zum Austausch von Projektdaten zwischen 
universitären Forschungsinformationssystemen und den Datenbeständen der 
Förderinstitutionen sind derzeit jedoch noch nicht bekannt. Gleiches gilt für 
die Datenbestände des Deutschen Patent- und Markenamtes sowie des Eu-
ropean Patent Office zu Patentinformationen. 
 
Aufgrund der dezentralisierten Forschungsberichterstattung verfügt die 
WWU Münster gegenwärtig nicht über einen zentralen Bestand an Publikati-
onen. Vielmehr geht mit der Einführung des Forschungsinformationssys-
tems der Aufbau einer Hochschulbibliographie für die WWU einher. Auf 
dezentraler Ebene einzelner Einrichtungen oder Personen werden hingegen 
für die Pflege von Publikationsdaten eigene Datenbanken oder etablierte Li-
teraturverwaltungsprogramme genutzt. Um derartige Bestände wiederver-
wenden und möglichst automatisiert in CRIS@WWU übernehmen zu kön-
nen, wurden Funktionalitäten für einen dateibasierten Import geschaffen. 
Publikationsbestände, die verbreiteten Literaturverwaltungsprogrammen wie 
bspw. EndNote, Citavi oder Reference Manager vorliegen oder in standardi-
sierten Formaten wie bspw. BibTeX bereitgestellt werden können, können 
über diese Funktionen in CRIS@WWU importiert und dort weiter inhaltlich 
angereichert werden.  
 
Getrieben durch ein landesweites Modell der leistungsorientierten Mittel-
vergabe, welches unter anderem auf Publikationsleistungen basiert, verfügt 
das Universitätsklinikum hingegen in EVALuna biblio über einen umfang-
reichen Bestand an Publikationsdaten. Dieser Datenbestand wird im Rah-
men der jährlichen Evaluation und Mittelverteilung aktualisiert und kontinu-
ierlich fortgeschrieben. In diesem Zusammenhang werden die Publikations-
daten der Medizin durch eine direkte Anbindung weitestgehend automati-
siert aus EVALuna in CRIS@WWU übernommen. 
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Mit dem Web of Science (WoS), SciVerse Scopus, PubMed und dem Katalog 
der Deutschen Nationalbibliothek (DNB) sind ebenfalls umfangreiche ex-
terne Datenbestände für den Bereich der Publikationen verfügbar. Entgegen 
der Projektdatenbanken sind für diese Datenquellen technische Schnittstel-
len verfügbar, worüber direkt auf die Datenbestände zugegriffen werden 
kann. Die Nutzung dieser Schnittstellen setzt bei Diensten wie WoS und 
Scopus jedoch eine Lizensierung voraus. Die Datenbestände von PubMed 
und der DNB sind hingegen frei zugänglich. Aufgrund bereits bestehender 
Nutzungslizenzen sowie verfügbarer technischer Anbindungen zu diesen 
Diensten seitens des für das Forschungsinformationssystem verwendeten 
Software-Produkts, können aus CRIS@WWU heraus Publikationsangaben 
auch direkt in WoS, Scopus und PubMed recherchiert und übernommen 
werden. Auf diese Weise kann auf einen qualitätsgesicherten Bestand an 
Publikationsdaten zurückgegriffen und zugleich der Pflegeaufwand durch die 
einzelnen Wissenschaftler reduziert werden. 
 
Einheitliche Bereitstellung von Forschungsinformationen 
Ausgehend von der integrierten Verwaltung von Forschungsinformationen 
ist mit der Einführung des universitätsweiten Forschungsinformationssys-
tems weiterhin die Zielsetzung verbunden, ein Instrument zur einheitlichen 
Kommunikation und Dokumentation der Forschungsaktivitäten und -
ergebnisse zu etablieren und somit die Wahrnehmung des Forschungsprofils 
der WWU Münster als Gesamtinstitution zu stärken. Dem damit verbunde-
nen Leitgedanken - „einmal gepflegt, mehrfach genutzt“ - folgend, dient das 
Forschungsinformationssystem als zentrale informatorische Basis, worüber 
Informationen zu den Forschungsaktivitäten und -ergebnissen der Einrich-
tungen und Personen der WWU für die Verwendung in unterschiedlichen 
Kontexten und Kommunikationskanälen einheitlich bereitgestellt werden 
(vgl. auch im Folgenden Abbildung 7). Auf diese Weise kann nicht nur dem 
Aufwand der Mehrfacherhebung und -pflege von Datenbeständen entgegen-
gewirkt werden, sondern auch ein entscheidender Beitrag zur Sicherung der 
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Konsistenz sowie zur Harmonisierung der Darstellungsweisen der kommu-
nizierten Forschungsinformationen geleistet werden. 
 
Mit dem Internet ist heutzutage ein bedeutendes Informationsmedium gege-
ben, welches die Möglichkeit bietet, ein breiteres Publikum zu geringen Kos-
ten zu erreichen (Brödner 2003). Neben traditionellen Formaten wie Bücher, 
Zeitschriften, Berichte und Broschüren nutzen die einzelnen Fachbereiche, 
Institute, Seminare, Arbeitsgruppen und Forschungszentren der WWU zu-
nehmend das Internet, um über dezentrale Webangebote die Forschungsak-
tivitäten und -ergebnisse zu kommunizieren und zu verbreiten. Um die ein-
zelnen Einrichtungen beim Aufbau von derartigen Webangeboten zu unter-
stützen und zugleich eine einheitliche Darstellungsweise zu fördern, wird ein 
zentrales Content-Management-System (CMS) mit einheitlichen Layout-
Vorlagen für die grundlegende Gestaltung von Webseiten bereitgestellt. Die 
Pflege der Inhalte der einzelnen Webseiten obliegt den Einrichtungen und 
Personen und kann durch diese frei gestaltet werden. 
 
Um den Aufwand des inhaltlichen Aufbaus und der Pflege zu reduzieren, 
wurde für das zentrale CMS ein Modul entwickelt, welches es ermöglicht, 
Forschungsinformationen über eine definierte Schnittstelle aus 
CRIS@WWU in die dezentralen Webseiten einzubinden und dort in einer 
einheitlich strukturierten Form darzustellen. Das Forschungsinformations-
system fungiert hierbei als datenführendes System, sodass die Pflege der In-
formationen ausschließlich in CRIS@WWU erfolgt und sich alle Änderun-
gen automatisch auf die entsprechenden Webseiten auswirken. 
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Abbildung 7: Einheitliche Bereitstellung von Forschungsinformationen an der WWU Münster 
 
Neben der Reduktion des Pflegeaufwands trägt dies auch zur Sicherung der 
Konsistenz der Webseiteninhalte bei. Wurden Projekt- oder Publikationsan-
gaben, die von Personen aus unterschiedlichen Einrichtungen oder Diszipli-
nen gemeinschaftlich durchgeführt bzw. verfasst wurden, bisher unabhängig 
voneinander und zumeist in unterschiedlichem Umfang auf den einzelnen 
Webseiten der Personen und/oder Einrichtungen gepflegt, brauchen diese 
heute nur einmal in CRIS@WWU hinterlegt zu werden und können danach 
automatisiert auf den Webseiten aller beteiligten Personen und/oder Ein-
richtungen eingebunden und in äquivalentem inhaltlichen Umfang dargestellt 
werden. 
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Wenngleich durch die Verwendung des CMS-Moduls auch eine gewisse 
Vereinheitlichung bei der Gestaltung der einzelnen Webseiten verfolgt wird, 
müssen hierbei die unterschiedlichen Ansprüche der verschiedenen 
Disziplinen und Wissenschaftskulturen ebenfalls Berücksichtigung finden. 
Werden in einigen Fachdisziplinen Monographien und Beiträge in Heraus-
geber- oder Sammelwerken als anerkannte Publikationsformate angesehen, 
gibt es dementgegen Disziplinen, wo diese Formate weniger üblich sind. 
Stattdessen wird Publikationen, die auf wissenschaftlichen Konferenzen oder 
in wissenschaftlichen Zeitschriften (Journals) veröffentlicht werden, ein hö-
heres Gewicht beigemessen (Alexander von Humboldt-Stiftung 2008). Diese 
unterschiedliche Gewichtung spiegelt sich unter anderem auch bei der Ge-
staltung von einrichtungs- und personenbezogenen Publikationslisten wider. 
Vor diesem Hintergrund wird bei der Nutzung des CMS-Moduls zwar eine 
grundlegende Layout-Vorlage für die Darstellung der aus CRIS@WWU ein-
gebundenen personenbezogenen, einrichtungsbezogenen oder projektbezo-
genen Inhalten vorgeben, diese kann jedoch hinsichtlich gewisser Parameter 
flexibel angepasst werden. Einerseits kann durch die Nutzer ausgewählt wer-
den, welche Informationen dargestellt werden sollen (bspw. Lebenslauf, 
Publikationen, Projekte, betreute Promotionen). Darüber hinaus kann für 
Inhalte wie z. B. Publikationsangaben vorgegeben werden, nach Merkmalen 
(bspw. Publikationstyp, Veröffentlichungsjahr oder Veröffentlichungsstatus) 
diese gruppiert und/oder sortiert werden sollen und welchem Zitationsstil 
(z. B. Harvard Referencing Format, Vancouver System, APA oder MLA) die 
Darstellung der Publikationsangaben folgen soll. 
 
Neben den vielzähligen dezentralen Webangeboten fließen die Forschungs-
informationen aus CRIS@WWU ebenfalls in ein universitätsweites For-
schungsportal, welches im zentralen Webangebot der WWU verankert ist. 
Das Forschungsportal dient als zentraler Einstiegspunkt in die Forschungs-
landschaft der WWU, worüber kontinuierlich die Forschungsaktivitäten und 
-ergebnisse aller Einrichtungen und Angehöriger WWU in einer einheitlichen 
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Systematik und Darstellungsform dokumentiert und kommuniziert werden. 
Ferner dient es dazu, das Forschungsprofil mit den universitätsweiten For-
schungsschwerpunkten anhand der thematisch zugehörigen Forschungspro-
jekte, Publikationen, Preisverleihungen sowie Promotionen und Habilitatio-
nen inhaltlich auszuprägen und durch Aufzeigen von einrichtungs- und di-
ziplinenübergreifenden Querbeziehungen zwischen den einzelnen For-
schungsaktivitäten und -ergebnissen den interdisziplinären Charakter der 
Forschungslandschaft der WWU deutlich herauszustellen. 
 
Wenngleich dem zentralen Forschungsportal die Rolle eines sich kontinuier-
lich fortschreibenden Forschungsberichts beigemessen werden kann, wird an 
der WWU ein separater Forschungsbericht herausgegeben. Die Forschungs-
berichte werden auf einen konkreten Zeitraum bezogen und derzeit im zwei-
jährlichen Turnus als eigenständiger Bericht veröffentlicht. Hierzu wird in 
CRIS@WWU eine zentrale Dokumentenvorlage als Muster für die Gestal-
tung des Forschungsberichts hinterlegt und durch entsprechende Berichts-
funktionalitäten auf den für den jeweiligen Berichtszeitraum relevanten Be-
stand an Forschungsinformationen angewendet, um auf diesem Weg nahezu 
„auf Knopfdruck“ den universitätsweiten Forschungsbericht zu erstellen. 
Diese Funktionalitäten bleiben nicht allein auf den gesamten Bereich der 
WWU beschränkt, sondern können auch auf einzelne Einrichtungen oder 
Personen angewendet werden, sodass hierüber auch Forschungsberichte für 
einzelne Fachbereiche, Institute oder Arbeitsgruppen sowie Lebensläufe für 
einzelne Wissenschaftler auf Basis des zentralen Bestands an Forschungsin-
formationen in CRIS@WWU erstellt werden können.  
Zusammenfassung und Ausblick 
Im Hinblick auf die Positionierung in einem zunehmend evaluationsbasier-
ten Wettbewerb um wissenschaftliche Reputation, Talente und Ressourcen 
hat sich eine universitätsweit integrierte und einheitliche Verwaltung, Bereit-
stellung und Kommunikation von Forschungsinformationen zu einem nicht 
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vernachlässigbaren Faktor entwickelt. Mit dem Leitgedanken „einmal ge-
pflegt, vielfach genutzt“ wurde an der WWU Münster ein universitätsweites 
Forschungsinformationssystem geschaffen, welches darauf abzielt, die unter-
schiedlichen Bestände an Forschungsinformationen an einer Stelle zusam-
menzuführen, zu harmonisieren und für unterschiedliche Anwendungsfälle 
in einheitlicher Form bereitzustellen und zu kommunizieren. Zu diesem 
Zweck wurden die verschiedenen Quellen und Bestände an Forschungsin-
formationen, die sowohl innerhalb als auch außerhalb der WWU Münster 
verfügbar sind, soweit dies möglich ist an das Forschungsinformationssystem 
angebunden, dort wiederverwendet und angereichert. Im Hinblick auf eine 
einheitliche Bereitstellung und Kommunikation der Forschungsaktivitäten 
und -ergebnisse der WWU dient das Forschungsinformationssystem als 
zentrale Informationsbasis für ein zentrales Forschungsportal, für die ver-
schiedenen dezentralen Webauftritte sowie zur Erstellung von turnusmäßi-
gen Forschungsberichten. 
 
Im Zusammenhang mit der Etablierung einer Infrastruktur zur integrierten 
Verwaltung von Forschungsinformationen an der WWU Münster zeigt sich, 
dass die damit verbundenen Herausforderungen weniger in der Etablierung 
technischer Schnittstellen zu den einzelnen Datenquellen zu sehen sind, 
sondern vielmehr Fragestellungen der Struktur und Qualität der verfügbaren 
Daten adressieren. Wenngleich über Personal- und Haushaltssysteme oder 
Literaturdatenbanken grundlegende Informationen zu Personen, Projekten 
oder Publikationen verfügbar sind, werden diese durch die Übernahme in ein 
Forschungsinformationssystem in einen neuen Verwendungskontext mit an-
deren Anforderungen gebracht, denen die ursprünglichen Daten nicht not-
wendigerweise gerecht werden. Mit der Etablierung eines integrierten For-
schungsinformationsmanagements geht daher nicht nur die Aufgabe der Zu-
sammenführung und Harmonisierung von Datenbeständen einher, sondern 
vor allem auch die Prüfung und ggf. Adaption bestehender Verfahren und 
Prozesse zur Erhebung und Pflege von Forschungsinformationen. 
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Um die zentrale Basis an Forschungsinformationen für einen möglichst brei-
ten Bereich an Anwendungsfällen zur Verfügung zu stellen, gilt es, die spezi-
fischen Anforderungen der einzelnen Anwendungsfälle in einem For-
schungsinformationssystem zu berücksichtigen und ggf. aufeinander abzu-
stimmen. Im Rahmen der kontinuierlichen Weiterentwicklung des For-
schungsinformationssystem wurde dahingehend deutlich, dass neue Anwen-
dungsfälle, die es mit dem Forschungsinformationssystem zu adressieren gilt, 
bspw. Änderungen an der Datenstruktur und eine dahingehende Aufberei-
tung des bisherigen Datenbestands zur Folge haben können. Aufgrund der 
vielfältigen Anwendungsfelder eines Forschungsinformationssystems werden 
meist im Rahmen der Entwicklungsphase lediglich zentrale Anwendungssze-
narien definiert, die während des Betriebs sukzessive um weitere Anwen-
dungsbereiche ergänzt werden. 
 
Konkret bezogen auf das Forschungsinformationssystem der WWU Münster 
lassen sich sowohl inhaltliche als auch funktionale Entwicklungsperspektiven 
aufzeigen. Im Hinblick auf eine fortschreitende Internationalisierung der  
WWU gilt es die vielfältigen Kooperationen und Partnerschaften in direktem 
Zusammenhang mit den damit verbundenen Forschungsaktivitäten zu set-
zen und zu verwalten. Zu diesem Zweck wird das zentrale Forschungsin-
formationssystem inhaltlich um Angaben zu Kooperationen und Partner-
schaften angereichert, die sowohl in das zentrale Forschungsportal einfließen 
als auch für Zwecke der Internationalisierung bspw. dem International 
Office zur Verfügung gestellt werden. Auf funktionaler Ebene ist das Ziel, 
weitere Nutzenpotenziale des gegenwärtigen Informationsbestands zu er-
schließen. Hierzu ist geplant, die bereits bestehende Schnittstelle zum zentra-
len CMS kontinuierlich um zusätzliche Funktionen und Inhalte zu erweitern. 
Neben der bisherigen Einbindung von personenbezogenen Inhalten ist auch 
die Bereitstellung von einrichtungsbezogenen und projektbezogenen Inhal-
ten (z. B. Liste der Publikationen eines Instituts oder eines Projektes) ange-
dacht. Konkret bezogen auf den Bereich des Publikationsmanagements wer-
Das Forschungsinformationssystem der WWU Münster – Ein Instrument zur integrierten 
Verwaltung, Bereitstellung und Kommunikation von Forschungsinformationen – Sebastian 
Herwig 
 
 67
den die Etablierung einer Hochschulbibliographie sowie die stärkere Bünde-
lung von bestehenden Diensten der Universitätsbibliothek rund um das digi-
tale Publizieren in engem Zusammenhang mit der Weiterentwicklung des 
Forschungsinformationssystems gesehen. Darüber hinaus gilt es das For-
schungsinformationssystem noch stärker in die Prozesse und Anwendungs-
landschaft der WWU Münster einzubinden, um den Wissenschaftlern einen 
möglichst nahtlosen und einheitlichen Zugang zu den wissenschaftlichen In-
formationsdiensten der WWU Münster zu ermöglichen.  
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Das DFG-geförderte Projekt MIRO – Münster Information System for 
Research and Organization – der Universität Münster hat wesentliche
Fortschritte auf dem Bereich des integrierten Informationsmanage-
ments erzielt. Hierzu zählt der Aufbau von serviceorientierten Archi-
tekturen, Identitätsmanagement und Webportalen zur efﬁ zienten 
Bereitstellung von Informationen für Forschung, Lehre und Universi-
tätsverwaltung ebenso wie die Schaffung neuer Organisationsstruk-
turen der universitären Informationsverarbeitung. 
Der vorliegende Abschlussbericht ergänzt den in dieser Reihe erschie-
nenen ausführlichen Tagungsband „Fortschritte des integrierten Infor-
mationsmanagements an Hochschulen“. Er soll die seit der Tagung 
Ende 2010 stattgefundenen Entwicklungen beleuchten und den Bogen 
zu zukünftigen Aktivitäten spannen. Im Mittelpunkt steht die zwischen-
zeitliche Überführung der Projektergebnisse in den Regelbetrieb und 
wie sich diese mit neu gestarteten IT- und Organisationsprojekten 
ergänzen. 
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